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„an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags, 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: monatlich 


Zloty 7.— jährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 15 
Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 


Groſchen, 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchäfteſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.30—3.30. 


Scharfer Konflikt mit dem Völkerbundͤskommiſſar 


Danziger Senat bricht die Berfaffune. 


Inſchutznahme eines ſozjaliſtiſchen Berlegers. — Kommiſſar ruft Böllerbundsrat an. 


Geſtern teilten wir mit, daß der Danziger Polizei⸗ 
präſident mit ſofortiger Wirkung die ſozialiſtiſche „Dan⸗ 
ziger Volksſtimme“ auf die Dauer von zwei Mo⸗ 
naten und das Zentrumsorgan „Danziger Lan⸗ 
deszeitung“ bis zum 11. d. Mts. verboten hat. Als 
Grund für dieſes Verbot werden Artikel in beiden Blät⸗ 
tern angegeben, die angeblich aufreizende Wirkung hätten 
haben können. Es handelte ſich um einen Bericht über 
eine Rede, die der Vizepräſident des Senats, Greiſer, 
zu Polizeibeamten gehalten hatte, und in der er erflärte, 
daß die Polizeibeamten keiner anderen 
als der nationalſozialiſtiſchen Ueberzeu⸗ 
gung ſein dürfen. Wegen dieſer Rede wurde der Völ⸗ 
kerbundskommiſſar beim Senatspräſidenten 
Rauſchning vorſtellig, um anzufragen, wie ſich die 
Erklärung des Vizepräſidenten Greiſer mit den Beſtim⸗ 
mungen der Danziger Verfaſſung vereinbaren laſſe 

Gegen die Verbotsmaßnahmen haben die Zeitungen 
und beim Völker⸗ 


Der Voölkerbundskommiſſar 
deſſen geſtern, Sonnabend, erneut beim Senatspräſiden⸗ 
ten, der jedoch den Vorſchlag, die Maßnahmen gegen die 
1 zurückzuziehen, ablehnte und erklärte, 
aß er 


die Inſchutzhaftnahme der an der Beſchwerde Betei⸗ 
ligten anordnen werde. 
Auf die Einwendung des Völkerbundskommiſſars, daß 
dies eine Vergewaltigung des Petitions⸗ 
rechts ſein werde, erklärte der Senatspräſident, daß 
dieſe Anordnung aus Rückſicht auf die Sicherheit der 
Freien Stadt Danzig erforderlich ſei (I!). 

Der Verlagsdirektor der fozialiſtiſchen „Danziger 
Volksſtimme“, Anton Fooken, it hierauf in Schutz⸗ 
haft genommen worden. Die beiden verantwortlichen 
Leiter des Zentrumsorgans, der „Danziger Landeszei⸗ 
tung“, Killian und Teipel, konnten bisher nicht 
aufgefunden werden. Es beſteht der Verdacht, daß ſie 
über die polniſche Grenze geflüchtet ſind. 


Im Zuſammenhang mit dieſem Vorgehen teilte der 
Völkerbundskommiſſar dem Danziger Senat mit, daß er 
die Petitionen der Zeitungen, wie auch die Stellung⸗ 
nahme des Danziger Senats zu den einzelnen Angelegen⸗ 
heiten dem Generalſekretär des Völkerbun⸗ 
des zugeſtellt habe, mit der Bitte, die Angelegenheit 
dem Rat des Völkerbundes zu unterbrei- 
ten, der der Garant der Danziger Verſaſſung iſt. 


Das Vorgehen des Danziger Senats den beiden op⸗ 
poſitionellen Zeitungen gegenüber, die ſich übrigens ſtark 
den neuen Machtvperhältniſſen in Danzig angepaßt hat⸗ 
ten, d. h. ſich jeder auffallenden Kritik des Syſtems ent⸗ 
hielten, um ja nur nicht Repreſſivmaßnahmen zu ermög⸗ 
lichen, iſt ein böswilliger Verfaſſungsbruch, 
der unbedingt das Einſchreiten des Völkerbundsrats er⸗ 
fordert, ſoll der Rat auch weiterhin als Garant der Ver⸗ 
faſſung der Freien Stadt Danzig gelten. Es geht nicht 
an, daß der nationalſozialiſtiſche Danziger Senat mit der 
in der Verfaſſungen garantierten Freiheit der Preſſe und 
der Perſon umſpringt, wie es ihm beliebt. 


Auflöſung der ſozialiſtiſchen Gewerkſchaft 


Der Danziger Polizeipräſident löſt am Sonnabend 
den ſozialiſtiſchen Allgemeinen Gewerkſchafts⸗ 
bund auf, mit der Begründung, daß feine Tätigkeit die 
Sicherheit der Freien Stadt Danzig gefährde. 

Gegen dieſe Maßnahme hat die Verwaltung des 


Gewerkſchaftsbundes am Sonnabend abend beim Völler⸗ 


bundskommiſſar eine Beſchwerde eingelegt. 

Der Allgemeine Gewerkſchaftsbund wurde von den 
Danziger Freigewerkſchaftern geſchaffen, als auf Anord⸗ 
nung von Berlin aus die alten Freien Gewerkſchaften 


gleichgeſchaltet worden waren und das „ 


ſowie ſonſtiges Vermögen geſtohlen wurde. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellengengebot 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Zentralorgan der Deutschen Sozialiftiſchen Arbeitspartei Polens. 


11. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Zum Tode verurteilt. 
Stantspräfident begnadigt Marja Malisz zu lebens läng⸗ 
lichem Gefängnis. 

Das Krakauer Sondergericht verkündete geſtern das 
Urteil im Prozeß gegen das Ehepaar Jan und Marja 
Malisz, die bei einem Raubüberfall in Krakau den 
Gelöbriefträger Przebinda und die greifen Ehe⸗ 
leute Süßkind ermordeten. Jan und Marja Ma⸗ 
lisz, die beide 25 Jahre alt find, wurden zum To de 
durch den Strang verurteilt. Die Verteidiger 
haben Begnadigungsgeſuche an den Staatspräſidenten 
gerichtet. Der Staatspräſident machte jedoch von ſeinem 
Begnadigungsrecht nur in bezug auf die Marja Ma⸗ 
lisz Gebrauch und änderte die Todesſtrafe auf le⸗ 
benslängliches Gefängnis um. Das Todes⸗ 
urteil gegen Jan Malisz wurde Sonnabend 10 Uhr 
abends vollſtreckt. 


Numäniſche Jaſchiſten terror eren Juden 

Bukareſt, 4. November. Im Schnellzug Czer⸗ 
nowitz—Bulareſt kam es zu heftigen Auseinenderſetzungen 
zwiſchen jüdiſchen Reiſenden und Cuziſten. va 12 Mite 
glieder dieſer antiſemitiſchen Organiſation gerieten mit 
den jüdiſchen Reiſenden in Streit. Die Juden gogen ſich 
ſchließlich in den letzten Wagen zurück. Hier wurden ſie 
von den Cuziſten verprügelt. Em Teil der Mißhandelten 
rettete ſich auf einem Bahnhof in den Gepäckwagen. Als 
der Schnellzug in Adjud einlief, war die Polizei bereite 
benachrichtigt worden, die aber gegen die Cuziſten nichts 
untemahm. ü * 


Wahlen? . 


Wie die Sanatia 


Wie bekannt, ſollten geſtern im ganzen Lodzer 
Kreiſe die Wahlen für die Dorfräte ſtattfinden. An⸗ 
geſetzt wurden die Wahlen in 198 Dörfern. 

Eine wirkliche Wahlhandlung wurde jedoch nur in 5 

Dörfern durchgeführt. In 193 Dörfern dagegen 

wurde nur die von der Sanacja aufgeſtellte Kandida⸗ 

tenliſte zugelaſſen und die Sanacjakandidaten ohne 

Wahl als gewählt erklärt, ohne daß fir fie auch nur 

eine Stimme abgegeben zu werden brauchte. 

Andere Liſten wurden, ſofern ſie vorlagen, von den Wahl⸗ 
kommiſſionen für ungültig erklärt, ſo auch in mehreren 
Dörfern der Gemeinde Chojny bei Lodz. 

Gründe für die Ungültigkeitserklärung der Liſten 
wurden nicht angegeben. Die „Wahlen“ boten z. B. in 


Die unerledigte Kriegsſchuldenfrage. 


Eine Erllärung Amerikas bevorſtehend. 


Neuyork, 4. November. (Reuter.) Staatsſekre⸗ 
kär Hull äußerte, daß eine Erklärung über die Kriegsſchul⸗ 
den wahrſcheinlich vor der Ankunft Litwinows, die für 
den 7. November in Ausſicht ſteht, oder wenigſtens vor 
der Abreiſe des Staatsſekretärs nach Montevideo, die am 
11. November bevorſteht, erfolgen wird. In amtlichen 
Kreiſen herrſcht die Meinung, daß die Verhandlungen ſich 
auf den Vorſchlag einer weiteren Zahlung am 12. Septem⸗ 
ber, die vielleicht in Silber geleiſtet wird, beſchränken 
werden. i 

Eine weitere Meldung aus Waſhington beſagt: Nach 
einer Konferenz im Weißen Hauſe zwiſchen Rooſevelt, 
Leith Roß und Botſchafter Lindſay verlautet, daß die 


amerikaniſch⸗britiſchen Kriegsſchuldenverhandlungen voll 


kommen auf den toten Punkt angekommen feien und daß 
-wahrſcheinlich leine weiteren Konferenzen im Weißen 


Haufe ſtattfinden werden. Eine amtliche Verlautbarung 


über die bisherigen Verhandlungen 


iſt in den nächſten 
Tagen zu erwarten. 


Vergarbeiterſtreik in Nord⸗Pennſhlvanien 
um die Anerkennung der Gewerkſchaften. 
Waſhington, 4. November. Wie aus Wilkes⸗ 


barre in Pennſylvanien gemeldet wird, haben die Berg⸗ 


arbeiter des geſamten Anthrazit⸗Gebietes Nord⸗Pennſyl⸗ 
vaniens trotz der verzweifelten Schlichtungsverſuche der 


Regierung beſchloſſen, am Montag in den Streik zu tre⸗ 


ten. Die Bergarbeiter fordern u. a. die bedingungsloſe 
Anerkennung ihrer Gewerkſchaften durch die Gruben⸗ 
beſitzer. 

Die geſamte Induſtriewelt der amerikaniſchen Oſt⸗ 


ſtaaten befürchtet ſchwerwiegende Folgen dieſes Konflikts. 


Mandate erringt. 


Chojny ein ſehr merkwürdiges Bild: Die Sanacja Hatte 
es nicht einmal für nötig erachtet, ihre Wähler zur Wahl 
zu führen, ſo daß faſt nur die Gegengruppen auf den 
Wahlverſammlungen vertreten waren. Allerdings konn⸗ 
ten dieſe Wählermaſſen ihr Stimmrecht nicht ausüben, 
weil ihre Liſten eben für ungültig erklärt wurden, obwohl 
dieſe formell eingereicht wurden und, unſerer Meinung 
nach, den geſetzlichen Beſtimmungen entſprachen. Die 
verſammelten Wähler waren mit einer ſolchen Art der 
„Wahl“ keinesfalls einverſtanden und brachten ihre Un⸗ 
zufriedenheit den Wahlkommiſſionen gegenüber zum 
Ausdruck. 

Gegen die Ungältigerklärung der Kandidatenliſten in 
Chojny wird Proteſt eingelegt und die Anberaumung 
einer wirklichen Wahl, bei welcher der Stimmzettel des 
Wählers entſcheiden ſoll, verlangt werden. Zur gegebe⸗ 
nen Zeit werden auch gewiſſe Methoden, derer ſich die 
Sanacja bei der Zuſammenklaubung ihrer Kandidaten be 
diente, beleuchtet werden. 


Geheimnis boller Doppelmord am Garten 
SGetihſemane. 


Aus Jeruſalem wird gemeldet: Am Fuße des Oel 
berges in der Nähe des Gartens Gethſemane hat am Frei⸗ 
tag abend ein Mönch die Leiche der 25jährigen Neuyorker 
Tänzerin Joan Winter und des indiſchen mohammedani⸗ 
ſchen Beamten Kirmani aus Haiderabad aufgefunden. Wie 
ſich herausſtellte, iſt Joan Winter deutſchen Ursprungs und 
heißt in Wirklichkeit Karola von Niedergeſaß. Beide Per⸗ 
ſonen find durch Schüſſe ermordet worden. Wie feſtgeſtellt 
wurde, müſſen die Schüſſe aus nächſter Nähe abgegeben 
worden ſein. Der Inder hat anſcheinend noch mit dem 
Angreifer oder den Angreifern gerungen. Das Paar, das 
ſich, wie man annimmt, in Athen getroffen hat, iſt am 
Sonntag an Bord des Dampfers „Wien“ in Serufalerr 
— wo es in einem mittleren Hotel Aufenthal⸗ 
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Was Göring zu fagen hat 


Die geſtrige Verhandlung des Reichstagsbrandpro⸗ 
zeſſes beginnt mit erheblicher Verſpätung. Miniſter⸗ 
präſident Göring iſt im Saal noch nicht anweſend. Der 
Vorſitzende eröffnet die Verhandlung mit folgender Er⸗ 
klärung: Auf der esordnung ſteht heute die Ver⸗ 
nehmung des Herrn Mimiſterpräſidenten und Reichstags⸗ 
präjidensen Göring als Zeugen. Bei der Wichtigkeit dies 
ſer Zeugenausſage hat der Senat geglaubt, die über den 
Angeklagten Dimitroff verhängte Strafe des Ausſchluſſes 
für den Komplex dieſer Vernehmung aufheben zu ſollen. 
Dimitroff iſt demgemäß heute vorgeführt worden. 

Die übrigen Au ugen werden bis nach der Mittagspause 
entlaſſen. Dem Angeklagten Dimitroff wird Kenntnis 

gegeben von den Vorgängen, die ſich in der letzten Sitzung 
nach ſeinem Ausſchluß noch abgeſpielt haben. Dintitrof, 
wünſcht eine Erklärung abzugeben. Der Vorſitzende be⸗ 
tont, daß er an ſich das Recht der Erklärung verwirkt 
habe, er wolle ihn aber ſprechen laſſen. Dimitroff erklärt, 
er wolle unterſtreichen, daß er ſchon in Leipzig geſagt habe, 
daß er niemals im Gebäude der „Roten 
Hilfe“ geweſen ſei. 

In dieſem Augenblick erſcheint Miniſterpräſident Gö⸗ 
ring. Der Vorſitzende unterbricht Dimitroff ſofort und 
ſagt ihm, er möge feine Erklärung ſpäter fortſezen. Mi⸗ 
niſterpräſtdent Göring erſcheint in brauner Uniform. Er 
wird von den Prozeßbeteiligten und ſämtlichen Anweſen⸗ 
den mit dem faſchiſtiſchen Gruß begrüßt. 

Senatspräſident Bünger führt aus: Der Oberreichs⸗ 
anwalt hat Sie, Herr Miniſterpräſident, und den Herrn 
Reichsminiſter Dr. Goebbels als Zeugen benannt und hat 
dabei ausgeführt, daß man Ihnen nicht das Recht verſagen 
könne, ſich über die Verdächtigungen und Verleumdungen, 
die von gewiſſer Seite im Auslande insbeſondere im ſo⸗ 
genanntn Braunbuch gegen Sie mit Bezug auf den Gegen⸗ 
ſtand dieſes Prozeſſes ausgeſprochen worden ſind, unter 
Eid zu äußern. Das Reichsgericht hat dieſer Auffaſſung 
zugeſhummt und Ihre und des Reichsminiſters Dr. Gocb⸗ 
bels Vernehmung beſchloſſen. Heute ſind Sie als Zeuge 
erſchienen. Si e müſſen Ihre Ausſage eid⸗ 
lich abgeben. Ich weiſe Sie auf die Heiligkeit und 
Bedeutung des Eides Au und bitte Sie, die Eidesformel 
mir nachzuſprechen. Miniſterpräſident Göring leitet 
daraufhim den Eid. 


Göring macht dem Gericht Vorſchriſten. 


Miniſterpräſident Göring führt ſodann auf die Bitte 
des Vorſitzenden aus: Herr Präsident! Sie fagten vor⸗ 
hin, daß ich als Zeuge geladen wäre, um mich ſozuſagen 
gegenüber den Vorwürfen und Behauptungen des Brazın- 


buches, die über meine Perſon auffgeſtellt worden Find, zu 


rechtfertigen. Ich möchte hier betonen, daß ich meine Zeu⸗ 
genvernehmung doch in erſter Linie nach zwei anderen 
Geſichtspunkten auffaſſe. Zunächſt einmal betrachte ich 
mich als Zeuge, der für die ganze Verhandlung der Pro⸗ 
zeßfrage von äußerſter Wichtigkeit ieh, denn ſchließlich 
bin ich ein Zeuge geweſen, der am Tatort a war, 
und auch in meiner Eigenſchaft als Reichstagspräſident 
konnte mir doch letzten Endes das Anzünden des mir an⸗ 
vertrauten Hauſes nicht gleichgültig ſein. Zweitens aber 
muß ich als Zeuge vernommen werden in meiner Eigen⸗ 
ſchaft als preußiſcher Miniſterpräſident und Innenminiſter, 
dem es in erſter Linie obgelegen hat und auch in Zukunft 
obliegt, für die Sicherheit des Reiches und des deutſchen 
Landes einzuſtehen mit ſeiner Perſon, und der deshalb 
gezwungen war, in erſter Linie den Kampf gegen die Zer⸗ 
ſtörung und Zerſetzung durch die kommumiſtiſche Bewegung 
zu führen. 
„Unterwelt und Geſindel“. 


Soweit nun die Vorwürfe im Braunbuch in Frage 
kommen, fo liegt es ſicherlich im Intereſſe Deutſchlands, 
daß dies und jenes genauer dargeſtellt wird, um es zurück⸗ 
zuweiſen. Ich perſönlich möchte aber betonen, daß ich 
nicht den geringſten Wert darauf gelegt hätte, die Anwlleſe 
zurückzuweiſen, die im Braunbuch 535 mich erhoben ſind. 
Sie find derart grotesk, daß ich es faſt für überflüſſig halte, 
die Einzelheiten darüber vor dem Gericht noch darzulegen. 
Ich bin auch in der glücklichen Lage zu wiſſen, wie dieſes 
Braunbuch entſtanden iſt. Ich weiß durch meine VPer⸗ 
trauensmänner, daß jeder rote Strolch, der etwas Geld 
brauchte, in jenen Tagen eine verhältnismäßig lukrative 
Beſchäftigung damit fand, wenn er irgendwelche Behaup⸗ 
tungen über Greuel oder über den Reichstagsbrand, die 
mich als den Verbrecher darſtellten, im Auslande zu Pa⸗ 
pier bringen konnte. Wir wiſſen weiter, daß ſogar direkte 
Werbebüros in Deutſchland funktionzerten, daß Werber 
herumgingen in den Spelunken der Unterwelt (Auffallend 
iſt, daß ſogar die Unterwelt über unterirdiſche und geheime 
Gedankengänge der preußiſchen Politik jo gut unterrich.et 
war. — Die Red.), um die „hervorragenden Zeugen“ zu⸗ 
ſammenzuſuchen, die dann in der geradezu grotesken Be⸗ 
handlung dieſes Falles in London als „ſeriöſe Zeugen“ 
aufgetreten ſind. Ich muß es deshalb zirrückweiſen, mich 
zu rechtfertigen gegenüber Ausſagen dieſes Geſindelz. 

Präſident Bünger: Ich darf einmal unter» 
brechen, Sie ſprechen foeben von „Geſindel“. Mini⸗ 
ſterpräſident Göring: Ich meine natürlich dieſe falſchen 
Zeugen und auch einen Teil der Pveſſe. 


Trotz feiner Verwahrung kommt nun Gö⸗ 
ring doch auf die ee» des Braunbuches zu 
ſprechen, aber nicht etwa um ſich zu „reihtfertigen‘, ſon⸗ 
dern um zu ironiſieren. Er fährt fort 


Der „Parlamentarismus“ der Nazi. 


Der Reichstagsbrand lam für mich ebenſo über⸗ 
raſchend wie für jeden anderen anſtändig denkenden Men⸗ 
ſchen. Wenn wir den Parlamentarismus 
bekämpfen und wenn wir dieſen Kampf Jahre lang 
geführt haben, ſo hatten wir ihn vom Jahre 1924 an doch 
in dupchaus legaler Weiſe geführt. 


Wenn wir alſo troßdem immer wieder ſcharf gegen 
den Parlamentarismus auftraten, ſo haben wir niemals 
in Abrede geſtellt, daß auch der Nationalſotialiſtiſche Stunt 
durchaus Wert darauf lege, ein Gremium zu befiben, das 
aus dem Volle ſelbſt heraus und durch das Volk gewählt 
mit der Regierung zu beraten habe. Wir haben uns nar 
gegen die Art und Weiſe des Parlamentarismus geſtell', 
ſeine Auswirkung, ſeine verheerende Papteiherrſchaft und 
ho weiter. 

Es war alſo für uns nicht notwendig, ſymbolhaft zu 
zeigen, daß wir nun den parlamentariſchen Staat vernich⸗ 
tet hatten, um mum das Haus noch zu vernichten. 


Göring der Vorkämpfer gegen Kommunismus 


Als ich am 30. Januar von unſerem Führer berufen 
wurde, zunächſt als wichtigſtes das Preußiſche Innenmeni⸗ 
ſterium zu übernehmen, da war mir die Aufgabe klar ge⸗ 
ſtellt, das Preußiſche Innenminiſterium galt damals als 
jenes Miniſterium, von dem aus durch die Exekutive der 
faktiſchſte Kampf geführt werden konnte. Von hier aus 
mußte der Umſchwung einſetzen, auch die Bekämpfung der 
Feinde des neuen Staates gen. 

Der Führer hat mich ausdrücklich zu dieſem Zweck 
auf den Poſten berufen. Er hat an meine Energie appe⸗⸗ 
liert, den Kommunismus mit allen Mit⸗ 
teln zu vernichten. Nach umſerer Aufſaſſung iſt 
in den letzten Jahren der Kampf überhaupt nicht mehr 
zwiſchen nationalfozialiſtiſcher Bewegung einerſeits und 
dem Novemberſtaat der Weimarer Verfaſſung und den 
Parteien andererſeits, ſondern ausſchließlich zwiſchen zwei 
Weltanſchaumingen: zwiſchen der Weltanſchauung des Auf⸗ 
baues des Nationalſozialismus und der der Anarchie und 
der Zerſtörung des Kommunismus geführt worden. Das 
ganze Volk (genauer: 48 Prozent der Stimmberechtigten. 
Die Red.) ſah in mir den Vorkäpipfer gegen den Kommu⸗ 
nismus und erwartete von mir in raſcheſter Folge, daß 
nun tatſächlich dieſe Gefahr beſeitigt wurde. Es war am 
20. Juli vorigen Jahres, als Severing abgeführt wurd 
Danach iſt immerhin nur ein bürgerlicher Miniſter ge⸗ 
kommen, dem die ganze } igkeit des bürgerlichen 
Parteidenkens anhaftete. Sollte ich mit einer Polizei 
arbeiten, die noch in ganz anderen Vorſtellungen lebte, die 
ner noch in feindſeliger Stellung gegen uns in Front 
cum 

Ich mußte Vorſtellungen beſeitig⸗ dieſen Leuten 
Jahre lang eingeimpft worden waren. war mein be⸗ 
ſonderes Glück, daß der Kern der Schutzpolizei derartig gut 
war, daß ſie nur einer neuen Führung bedurfte, um ſie in 
kürzeſter Zeit zu einem brauchbaren Inſtrument des Staa⸗ 
tes (lies: der Führer. Die Red.) zu machen. 

Auch mit der „Kriminalpoltzei konnte ich, wie ich ſie 
vorfand, nichts anfangen. Die Kriminalpolizei war voll⸗ 
ſtändig marxiſtiſch verſeucht. Wie dieſe Kriminalpolizei 
alſo politiſch unbrauchbar war, ſo war ſie auch vielfach 
ſachlich völlig untauglich. Ich habe mir z. B. meine eige⸗ 
nen Polizeiakten hommen laſſen, und was ich darin über 
mich verzeichnet fand, waren kleine lächerliche Dinge. 
Ich beſaß am 30. Januar wohl den Willen, den Kampf 
zu beginnen, aber leine gſalls die Mittel. Es hätte nahe⸗ 
gelegen, die SA und SS einzuſetzen. Ich habe davon zu⸗ 
nächſt ganz bewußt Abſtand genommen. Selbſtverſtändlich 
war mir klar, daß ich auf die Mitwirkung der SA und 
SS überhaupt nicht R fig Das waren ja 
auch die Männer, die in Jahren den Kampf 

gegen den Kommunismus geführt he hatten, die ſeit einem 
Jahrzehnt den Kommunismus nicht hatten zum Siegen 
kommen laſſen, ſonſt ſäßen Sie, meine Her⸗ 
ren, ja alle nicht da. () 

Die Kommuniſten wurden vom 30. Januar über⸗ 
vaſcht, ſie hatten ſich immer noch dem Gedanken hingege⸗ 
ben, daß wir bis auf weiteres jedenfalls nicht zum Zuge 
kommen würden. Da kam der 30. 3 Wir wiſſen 
alle, daß es bis zum Morgen des 30. Januar auch för 
unsere Partei eine Ueberraſchung war. Nun mußten fie 
ihre Taktik umitellen. Sie mußten irgendwie auch alt iv 

werden. Schon vor der Machtergreifung und ſchlagartig 
mit dem Tage der Machtergreffung ſetzten die Terroralte 
der KPD mit Uniformen und Ausweiſen unſerer Leute 
ein. Dieſe Terrorakte, die dieſe Leute ſelbſt ausgeführt 
haben, ſind dieſelben, die fie im Braunbuch als nationol⸗ 
ſozialiſtiſche Terrorakte bezeichneten. Der größte Teil da⸗ 
von iſt von kommuniſtiſchen Spitzelorganiſattonen, von 
Leuten in nationalſozialiſtiſcher Kleidung und mit natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Ausweiſen durchgeführt worden. (Eine 
ſonderbare Rechtfertigung. Die Red.) 

Deshalb war es meine allererſte Verfügung, ein Son⸗ 
derkommando aufzuſtellen, das die SA⸗Männer auf ihre 
Ausweſſe zu prüfen hatte. Wir haben auf dieſe Weiſe 
einen ganzen Saufen von Leuten abfangen können, die 

ſich in ee niformen geſteckt hatten. 

Nicht unbedenklich waren auch Eingriffe dieſer Ter⸗ 
rorgruppen auf Ausländer. Man wollte damit das Aus⸗ 
land gegen Deutſchland mobil machen. Zum Teil leider 
auch mit Erfolg! Wir haben in Verfolg dieſer ſcharfen 
Maßnahmen dagegen feſtgeſtellt, daß das in den meiſten 
Fällen (1 alfo nicht immer. Die Red.) Spitzel waren. 


Es tauchten dann gefälſchte Befehle an die SA von 
angeblichen SA⸗Leitungen auf, wonach u. a. der Reichs⸗ 
präſtdent und das Preußische Innenminiſterium beſeitigt 
und die Polizei durch die SA erſetzt werden ſollte. Diele 
Befehle“ wurden dem Reichspräſidenten, dem Miniſter 
Hugenberg, dem Stahlhelm und auch mir überſandt. Sie 
waren zweifellos ein wichtiger Beſtandteil in der Vor⸗ 
bereitung des bewaffneten Aufſtandes, denn ſie wollten in 
erſter Linie die größte Verwirrung in die beſtehende Kon⸗ 
zentration hineinbringen und andererſeits die SA zu ille⸗ 
galen Handlungen hinreißen. Ein anderer kommuniſti⸗ 
ſcher Anſchlag richtete ſich auf ein wichtiges Magagin der 
Polizei, in dem u. a. die Panzerwagen, die ſchnellen Kraft⸗ 
wagen uſw. lagerten. 

Dorthin kam nämlich ein angeblicher Befehl von mir, 
zu einer beſtimmten Zeit einen großen Teil der Magazin⸗ 
beſtände, hauptſächlich auch der Kraftwagen, an ein be⸗ 
ſtimmtes angebliches SA⸗Kommando zu übergeben. Glück⸗ 
licherweiſe wurde mir dieſer gefälſchte Befehl vorgelegt, 
und ſeine Urheber bekamen davon Wind, ſo daß die an⸗ 
geblichen SA⸗Leute zur Empfangnahme der angeforderten 
Fahrzeuge uſw. nicht erſchienen. 

Tatſächlich iſt doch für jeden Ginfihtigen klar, daß 
es ſich hier um einen Verſuch handelte, den bewaffneten 
Aufſtand ochführen zu können. Die Kommumiſten ver 
ſuchten eben mit allen ihnen irgendwie e er⸗ 
ſcheinenden Mitteln ihr Ziel zu erreichen. So iſt uns be⸗ 
kanntgeworden, daß ſie Terrorakte verüben wollten, wo⸗ 


bei u. a. an Brüͤckenſprengungen gedacht war, und daß ſie 


führende Nationalſozialiſten durch Morde beſeitigen woll⸗ 


ten. Der Mord it überhaupt die erſte Dienſtanweiſung, 


die der Kommunismus ausgegeben hat. Mit ihm wollte 
er ſich in den Sattel ſetzen und im Sattel halten. 

Ich möchte hier vor Gericht und vor der Welt erklä⸗ 
ven: Heute iſt der Kommunismus nicht mehr gefährlich, 
aber nur, weil ich und meine Leute ()) da⸗ 
für geſorgt haben, daß von dieſer Gefahr nicht mehr in 
dem Umfange geredet werden kann. Seit 8 Monaten 


Schwere Strafen gegen Dentiche. 

Vor dem Kattowitzer Bezirksgericht fand heute der 

Prozeß gegen 31 deutſche Minderheitsangehörige ſtatt, die 
wegen der bekannten Vorfälle bei Laurahütte wegen 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und öffentlicher 
Zuſammenrottung angeklagt waren. Das Urteil lautete 
für 3 Angklagte auf je 10 Monate Gefängnis und für die 
anderen 28 zu je 7 Monaten Gefängnis. Nach der Ur⸗ 
teilsverkündung beantragte der Verteidiger die Angeklag⸗ 
ten auf freiem zu laſſen, da ſie ſchon wochenlang in Unter⸗ 
ſuchungshaft geſeſſen hätten. Dieſem Antrag wurde 
nicht ſtattgegeben. Die Angeklagten wurden geſeſſelt ins 
Gefängnis abgeführt. 
EE ˙ Acc ATT 
haben wir eine ungeheure Arbeit geleiſtet. Wir haben die 
Staatspolizei geſchaffen, die ununterbrochen Tag und 
Nacht dugernd wacht. Wenn das Novemberſyſtem geglaubt 
hat, Menſchenleben ſeien ſo heilig, daß man ſie niemals 
anfaſſen dürfe, auch wenn einer drei oder vier Morde auf 
dem Gewiſſen hat, ſo erkläre ich, daß das Leben meiner 
Nation mir heiliger iſt und daß ich für die Erhaltung die⸗ 
ſes Lebens das Leben des Einzelnen, der es zerſtören will, 
nehme. 

Ich ſagte mir: „Mein Kampf muß ſo geführt werden, 
daß er zum endgültigen Siege des einen und zum Unter⸗ 
gang des anderen führt.“ 

Num noch die Erklärung, warum ich in der Brand⸗ 
nacht ſo genau über die führenden Kommuniſten Beſcheid 
wußte. Bereits mein Amtsvorgänger hatte einen Geheim⸗ 
erlaß herausgegeben, die Wohnungen und Unterſchlüpfe 
der kommuniſtiſchen Funktionäre feſtzuſtellen. Dieſen Er 
laß habe ich gleich nach meinem Amtsantritt nachprüfen 
und verſchärfen laſſen. Und meinen Ergebniſſen iſt es in 
erſter Linie zu verdanken, daß ich unmittelbar nach dem 
Reichstagsbrand Tauſende von den kommuniſtiſchen Funk⸗ 
tionären feſtnehmen konnte. 

Die Frage taucht nun auf, warum wir nicht am erſten 
Februar die Kommuniſtiſche Partei ſchlankweg verboten 
Wir kennen den Rummel und wiſſen, daß dann eine Par 
tei getarnt wird. Wozu ſollten wir uns alſo die Arbeit, 
die Kommuniſtiſche Partei endgültig zu vernichten, durch 
ein Verbot erſchweren? 


Beiblait zur Nr. 306 
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Tagesneuigkeiten. 


Trotz Sammelablommens 
täglicher Lohnklampf in der Tertiiinduftrie. 


Die Induſtriellen ſuchen auf jegliche Art die Beſtimmungen 
des von ihnen unterzeichneten Abkommens zu umgehen. 


Vorgeſtern kam es in der Fabrik von Lewkowiez 


(pPomorſta 69) zwiſchen den Arbeitern und der Verwal⸗ 


tung der Firma zu einem Konflikt wegen Nichteinhaltung 


des Sammelvertrages. Die Arbeiter in einer Anzahl von 


300 Perſonen legten die Arbeit nieder und traten in den 


Ausſtand. 

Ein ähnlicher Konflikt iſt auch in der Firma Roſen 
und Wislicki (Kilinſkiego 202) ausgebrochen, wo die Ver: 
waltung das Sammelabkommen nicht eingehalten und die 
Delegierten entlaſſen hatte. 

Die Firma Julius Kindermann (Lonkowa 23) hat 
allen ihren alten Arbeitern gekündigt. An Stelle der ins⸗ 
geſamt 40 Arbeiter ſollen jüngere Kräfte vom Lande Ka⸗ 
rolew und Retkinia angeſtellt werden, die billiger arbeiten. 
Die Arbeiter haben ſich an die Verbände gewandt und um 
Intervention erſucht. 


— 


Beſchäftigungsgrad in den Fabriken vergangener Woche. 
In der verfloſſenen Woche war der Beſchäftigungs⸗ 
grad in den dem Landesverband der Textilinduſtrie an⸗ 
geſchloſſenen Fabriken folgender: An 6 Tagen in der 
Woche waren 73 Betriebe tätig, die 8757 Arbeiter be⸗ 
ſchäftigen, an 5 Tagen — 10 Betriebe mit 978 Arbeitern, 
an 4 Tagen — 9 Betriebe mit 793 Arbeitern und an 3 
Tagen — 4 Betriebe mit 292 Arbeitern. Insgeſamt 
waren 96 Betriebe tätig, die im Laufe der Woche 10 820 


Arbeiter beſchäftigten. Stillgelegt waren 9 Fabriken. (p) 


Zahlungsfriſt für außerordentliche Vermögensabgaben von 
Immobilien. 

Geſtern hat die Lodzer Finanzkammer vom Finanz⸗ 
miniſterium ein Rundſchreiben in Sachen der Berechnung 
und Erhebung der außerordentlichen. Vermögensabgabe 
von ſtädtiſchen Immobilien und Gebäuden in Landgemein⸗ 
den erhalten, die nicht mit einer Landwirtſchaft verbunden 
find. Gemäß dieſem Rundſchreiben iſt dieſe für 1933 be⸗ 
rechnete Abgabe im ganzen bis zum 30. November dieſes 
Jahres einſchließlich zu entrichten. Ferner wird empſfoh⸗ 


- len, ſofort nach Berechnung des Betrages für jeden Zahler 


die Zahlungsaufforderungen zu versenden, damit Diele 
unbedngt bis zum 15. November gegen Empfangsbeſchei⸗ 
nigung in den Händen der Zahler ſind. Wird die Zah⸗ 
lungsaufforderung dem Zahler nach dem 15. November 
zugeſtellt, dann iſt die Abgabe im Laufe von 14 Tagen 
nach Zuſtellung der Aufforderung zu entrichten. (p) 
Die Regiſtrierung des Jahrganges 1913. 

Morgen haben ſich im Militärpolizeibüro der Lodzer 
Stadtverwaltung, Petrikauer Straße 165, die im Jahre 
1913 geborenen jungen Männer aus dem Bereich des 5. 
Polizeikommiſſariats zu melden, deren Namen mit den 
Buchſtaben F, G beginnen, ſowie aus dem Bereiche 
des 12. Polizeikommiſſariats diejenigen mit den Anfangs⸗ 
buchſtaben R bis Z. 

Wer nicht an dem für ihn vorgeſchriebenen Tage zur 


Nun gingen ſie ſchweigend nebeneinander dahin. 

Plötzlich ſagte Schweſter Beate: 

„Ich wollte Ihnen nur mitteilen, daß Ihre Frau Stief⸗ 
mutter geſtern abend den Herrn Profeſſor Stahl in ſeiner 
Privatwohnung beſuchte!“ 

Maria fühlte, wie ihr der Boden unter den Füßen 
ſchwankte. Und dabei fand ſie kein Wort. Nichts. Ge⸗ 
danken raſten durch ihr Hirn. 

Was ſollte geſchehen? Was mußte ſie ſagen? Was 
konnte ſie ſelbſt tun, um Dinas Ehre und damit die des 
Vaters zu ſchützen? 8 

Maria blickte in das Geſicht Schweſter Beates. Aber 
deren Augen ſahen ſtarr gerade aus. Und eine Frage kam 
über Marias Lippen, über die ſie ſich zunächſt keine 
Rechenſchaft zu geben vermochte. 

„Schweſter Beate! Kennen Sie die junge Frau meines 
Vaters näher?“ 

„Nein! Doch ich kenne fie, weiß, wie fie ift, und daß fie 
ſehr ſchön iſt. Das Letztere gibt ihr noch lange nicht das 
Recht, den General von Alten zu betrügen.“ 

g Maria zuckte heftig zuſammen. Schweſter Beate fuhr 
ort: 

„Andere, die ihm eine gute Frau geweſen wären, die 
ein Leben lang ihm die Treue hielten, die hat er nicht 
ſehen wollen.“ 

„Wen meinen Sie, Schweſter Beate?“ 

„Das tut nichts zur Sache. Hauptmann Ludwig von 
Alten kannte einmal ein Fräulein von der Korlatz⸗ 
Buſchenbruch. Ich werde es nicht dulden, daß Dina von 

betrügen. 


Alten ſich erfrecht, ihren Mann zu 


Regiſtrierung erſcheint, ſetzt ſich einer Geldſtrafe bis zu 
3000 Zloty oder einer Haft von 3 Monaten bzw. auch bei⸗ 
den Strafen zuſammen aus. 


Vor der Inbetriebſetzung der Straßenbahnlinie D. 

Die Arbeiten in der Kilinſkiſtraße nähern ſich ihrem 
Ende und werden in einigen Tagen ganz fertig ſein. Die 
Stadtverwaltung hatte in der letzten Zeit mit der Stra⸗ 
ßenbahndirektion Verhandlungen geführt, auf Grund 
deren die Inbetriebſetzung der Straßenbahnlinie O0 wahr⸗ 
ſcheinlich am 10. November erfolgen wird. (a) 


Am Unabhängigkeitsfeiertag Straßenſammlung zur Er⸗ 
bauung von Volksſchulen. N 

Wie uns mitgeteilt wird, hat die Geſellſchaft zur För⸗ 
derung des Volksſchulbaues die Genehmigung zur Ver⸗ 
anſtaltung einer Straßenſammlung im ganzen Lande er⸗ 
halten. Dieſe Geſellſchaft hat auch bereits Vorbereitungen 
getroffen, die mit der Sammlung verbundene Aktion 
durchzuführen. Am 11. November wird auf den Straßen 
der Stadt und in öffentlichen Lokalen ein beſonderes Ab⸗ 
zeichen und eine dem Volksſchulbau gewidmete Broſchüre 
verkauft werden. (p) 


Was zerſtreute Paſſagiere in den Zufuhrbahnzügen ver⸗ 
geſſen haben. 5 

Die Verkehrsabteilung der Lodzer Elektriſchen Zu⸗ 
fuhrbahnen gibt bekannt, daß in den Zügen der Zufuhr⸗ 
bahn auf der Strecke Lodz —Pabianice im Oktober d. Is. 
folgende Gegenſtände vergeſſen worden ſind: Stock, Da⸗ 
menhandtaſche mit Taſchentuch, Geldbeutel mit 1,40 Zloty 
Inhalt, alter Rock, kleine Reiſetaſche, Vorhemd und alter 
Rock, 3 alte Hemden, 2 Paar Socken. — Auf den Linien 
Lodz—3gierz—Ozorlow— Alexandrow: 1 Taſchenmeſſer, 
1,20 Zloty in bar, Korb und Handſchuhe, Arbeitäho'e, 
2 Paar Handſchuhe, baumwollene Schlafdecke, Schiem, 
ſchwarzer Schal, Strickarbeit und Wolle, Kuchenblech, 
Zeichenblock, Schirm und Geldbeutel mit 8,54 ZBlotn. 
Die Eigentümer können in der Verkehrsabteilung der Ge⸗ 
ſellſchaft (Petrikauer Straße 77) ihre vergeſſenen Gegen⸗ 
ſtände in Empfang nehmen. (p) 

Die Lodzer Poſt im Oktober. 

Auf den Lodzer Poſtämtern ſind im Oktober einge⸗ 
troffen: 1 421 032 gewöhnliche Briefe, 67 532 Einſchreibe⸗ 
briefe, 2313 Wertbriefe, 15 312 Pakete ohne Wertangabe, 
985 Pakete mit Wertangabe, 3876 Nachnahmeſendungen, 
3876 Poſtaufträge, 51 706 Poſtanweiſungen auf die 
Summe von 5 122 050 Zloty. 7085 Ein- und Auszahlun⸗ 
gen auf die Poſtſparkaſſe auf die Summe von 794 246 Zl., 
201 186 Zeitungen und 102 960 Zeitſchriften. Aus Lodz 
abgeſandt wurden: 1 846 980 gewöhnliche Briefe, 56 776 
Eimſchreibebriefe, 2087 Wertbriefe, 16 587 Pakete ohne 
Wertangabe, 844 Pakete mit Wertangabe, 7093 Nach⸗ 


Nan darf nicht 


als Werktätiger bürgerliche, dem ſchaffenden Volke 
feindlich eingeſtellte Zeitungen leſen. 


Nan muß willen: 


nur die „Lodzer Volkszeitung“ ſetzt ſich für die 
politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Belange 
des deutſchen ſchaffenden Volkes ein. 


Maria dachte: Arme, liebe Beate, darum alſo! Wie⸗ 
lange biſt du nun ſchon einſam. 

Und dann ſagte ſie laut, beſtimmt: 

„Dina war nicht bei Profeſſor Stahl.“ 

Neben ihr tönte ein leiſes Lachen, das unheimlich klang. 
Dann ſagte Schweſter Beate: 

„Ich haſſe Dina von Alten. Ich werde die Waffe gut 
nützen.“ 

„Sie irren ſich. Oder nein, Sie irren ſich nicht. Aber 
Dinas Beweggrund war ein anderer. Ja, ſie war bei 
Profeſſor Stahl! Um meinetwillen. Meine Eltern wußten, 
daß ich Profeſſor Stahl liebe und — und — ſchon einige 
Male bei ihm war. Dina wollte mich überraſchen. Ich 
hatte aber gerade Nachtdienſt, und ſo war ihr Weg um⸗ 
ſonſt. Von ihrem Beſuch weiß ich durch Profeſſor Stahl.“ 

Still war es in dem weiten, dunklen Anſtaltsgarten. 
Ein junges unberührtes Mädchen hatte ſeine Ehre ſelbſt 
befleckt durch dieſes falſche Bekenntnis. Hatte ſich er⸗ 
niedrigt, tief, tief, um eine andere zu retten, um den ge⸗ 
liebten Vater vor Schande zu bewahren. 

Oder war es, weil ſie Profeſſor Stahl retten mußte? 

Schweſter Beate wandte ſich ihr mit einem Ruck zu. 

„Sie lügen ja, Schweſter Maria.“ 

„Ich lüge nicht. Ich liebe Profeſſor Stahl!“ 

„Das iſt das Einzige, was ich Ihnen glaube, Schweſter 
Maria.“ 

„Schweſter Beate?“ 

Maria richtete ſich hoch auf. Abwehr war in ihr gegen 
dieſe Frau, die eine Angelegenheit der Familie von Alten 
zu der ihren machte. 

Schweſter Beate wurde unſicher. Doch der unbändige 
Haß gegen Dina ließ ſie um ihre Waffe kämpfen. 

„Sie wollen ſich opfern, Schweſter Maria? Glauben 
Sie doch nicht, daß dieſes Opfer Ihnen etwas nützt. Oder 
rechnen Sie auf Profeſſor Stahls Dank?“ 

„Ich halte unſere Unterredung für beendet, Schweſter 
Beate. Sie werden um meines Vaters willen ſchweigen. 
Und wenn nicht, ſo iſt es auch gleich. Meine Verlobung 
mit Doktor Stahl wird ſowieſo morgen 4 


Das Telephon 


in Polen iſt weit billiger als in den anderen Staaten Weſt⸗ 
europas. Die Inſtallatonsgebühren betragen nur Zloty 63. 


nahmeſendungen, 28 780 Poſtaufträge, 13 330 Poſtanwei⸗ 
jungen auf die Summe von 1 407 879 Zl., 23 163 Ein⸗ 
und Auszahlungen auf die Poſtſparkaſſe auf die Summe 
von 10 999 915 Zl., 209 163 Zeitungen und 120 631 
Zeitschriften. . 

Im Oktober hat das Lodzer Hauptpoſtamt 755 Per⸗ 
ſonen nach dem Poſtamt gerufen, für die auswärtige Te e⸗ 
phongeſpräche angemeldet worden ſind. Von Lodz aus 
find 53 935 und nach Lodz 30 398 Ferngeſpräche geführt 
worden. Durchgangsgeſprächs nach den umliegenden klei⸗ 
neren Städten wurden 27 359 geführt. Aus Lodz wurden 
außerdem 11980 Telegramme abgeſandt, während 12 352 
Telegramme in Lodz eingetroffen ſind. 

Vortrag. 

Am heutigen Sonntag um 12.30 Uhr hält Dr. Eduard 
Mittelſtädt auf Bemühen des Roten Kreuzes im Saale der 
Polniſchen YMCA (Petrikauer Straße 89) einen Vortrag 
über das Thema: „Was tut die ſtädtiſche Verwaltung für 
die Armen der Stadt zwecks Vorbeugung vor Erkrankun⸗ 
gen und Heilung“. Eintritt frei. 

Diebſtahl im Schlachthauſe. 

Aus dem ſtädtiſchen Schlachthauſe in der Inzynierſka⸗ 
ſtraße wurde geſtern eine größere Menge ungeſäuerter 
Därme geſtohlen, die einen Wert von über 300 Zloty 
beſaßen. Die Direktion des Schlachthauſes hat die Poli⸗ 
zei hiervon benachrichtigt, und es dürfte auch gelingen, die 
Diebe zu ermitteln, da dieſe ihre Beute mit einem Wagen 
fortgeſchafft haben müſſen. (p) 

Feuer in einer Spinnerei. 

In der Spinnerei von D. Liſtowſki (Wierzbowa 18) 
brach geſtern vormittag Feuer aus, von dem die auf den 
Maſchimen befindlichen Garnvorräte vernichtet wurden. 
Die hiervon in Kenntnis geſetzte Feuerwehrzentrale ent⸗ 
ſandte den 1. und 2. Zug an die Brandſtätte, die in we⸗ 
nigen Minuten das Feuer unterdrücken konnten. Es war 
durch einen im Lager entſtandenen Funken verurſacht wor⸗ 
den. Der Schaden iſt recht bedeutend. (p) 

In der Moſchek Neibergſchen Strumpffabrik (Pomor⸗ 
ſkaſtr. 37) entſtand geſtern infolge Kurzſchluſſes Feuer, das 
eimen größeren Vorrat fertiger Strümpfe vernichtete. Der 
Brand wurde im Laufe von wenigen Minuten gelöſcht. (p) 


Nurch Not in den Tod getrieben. 

Als geſtern früh Arbeiter durch die Zagajnikowaſtraße 
ihren Arbeitsſtätten zueilten, bemerkten fie auf dem Raſen 
des Grundſtücks Nr. 37 einen Mann, der nur noch ſchwache 
Lebenszeichen von ſich gab. Man rief ſofort den Arzt der 
Rettungsbereitſchaft herbei, der bei dem Manne, der ſich 
als der Pienknaſtraße 18 wohnhafte 41jährige Reinhold 
Piwowarfki erwies, eine ſtarke Vergiftung mit einer un⸗ 
bekannten Flüſſigkeit feſtſtellte, ſo daß er ihm Hilfe erwies 
und ihn nach dem Radogoszezer Krankenhauſe überführen 
ließ. Sein Zustand gibt zu Beſorgnis Anlaß. Die Urſache 
der Verzweiflungstat dürfte auf Mangel an Unterhalts⸗ 
mitteln zurückzuführen ſein, da Piwowarſfi ſeit längerer 
Zeit erwerbslos iſt. (p) 


Maria ſchritt davon, ihre ſchmale Figur hoch auf⸗ 
gerichtet. Schweſter Beate aber blickte ihr nach. 

In Maria aber kreiſte nur der eine Gedanke: 

„Wird ſie ſchweigen?“ 

Und dann kam ein anderer! 

Auch der Pförtner kann Dina erkannt haben. Nein, es 
iſt völlig falſch, jetzt noch glauben zu wollen, daß Schwei⸗ 
gen über Dinas furchtbare Unbeſonnenheit gebreitet 
werden kann. 

Unbeſonnenheit? Maria überdachte noch einmal alles. 

Vielleicht kam nicht einmal Unbeſonnenheit in Frage, 
Vielleicht — war Dina ſchon viele Male bei Profeſſor 
Stahl geweſen? Maria preßte beide Hände auf die 
ſchmerzende Stelle in ihrer Bruſt. Sie blieb ſtehen, über⸗ 
legte fieberhaft, ſah Licht aus dem Hauſe Stahls ſchim⸗ 
mern, haſtete plötzlich durch den Garten, ließ ſich vom 
Pförtner die kleine Seitenpforte aufſchließen. s 

Der Pförtner wunderte fich nicht im geringſten. Das 
kam oft genug vor, daß Schweſtern hinüber mußten, um 
den Profeſſor zu holen. Telephon war da, aber der Chef⸗ 
arzt wünſchte es nicht, daß am Abend noch das Telephon 
ſchrillte. Na ja, er mochte ſchon manchmal abgeſpannt 
ſein nach einer ſchweren Operation. Er, der Pförtner, hätte 
ſolch einen verantwortungsvollen Beruf nicht haben 
mögen, denn wenn mal wer ſtarb, dann war noch oben⸗ 
drein der Arzt ſchuld. Wenn der ſich auch genug auf⸗ 
geopfert hatte, um den Kranken dem Leben zu erhalten. 
Er, der Pförtner, kannte das. Und der vorherige Chef⸗ 
arzt war ein redſeliger alter Herr geweſen, der ſich zu⸗ 
weilen ein paar Minuten mit dem Pförtner unterhielt. 
Der neue Chefarzt machte das nicht. Nal, aber dafür um⸗ 
gab ihn jo allerlei Intereſſantes. 

Das war doch geſtern abend die Frau von Alten ge⸗ 
weſen? Na, ihm konnte es ja egal ſein, was da ſo um 
ihn her vorging. Er würde es auch nicht weitererzählen. 
Nur ſeine Frau, die mußte es wiſſen. Die intereſſierten 
ſolche Sachen. Und die ſagte es höchſtens dann ihrer 
Schweſter, deren Mann Hausmeiſter im Gumnaüum war 


Ar. 906 (Beiblat) 


Von der Straßenbahn geſprungen und unter ein Muto 
geraten. 

Ecke Petrikauer und Annaſtraße ſprang der 14jährige 
Zeitungsverkäufer Jozef Walczewſki (Okrzejaſtr. 19) von 
einem Zuge der Straßenbahn und geriet dabei unter ein 
gerade vorüberfahrendes Auto. Der Knabe trug dabei 
einen Bruch des rechten Beines davon und wurde vom 
Arzt der Rettungsbereitſchaft in das Anne⸗Marien⸗Kran⸗ 
kenhaus gebracht. (p) 


Greiſin unter den Rädern eines Wagens. 

Beim Ueberſchreiten des Fahrdammes in der Prze⸗ 
jazdſtraße vor dem Hauſe Nr. 22 überfuhr ein Wagen die 
Nowy Swiat wohnhafte 53jährige Antonina Rozycka, die 
dabei einen Bruch des rechten Armes und Verletzungen 
des ganzen Körpers erlitt. Der Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft erwies der Ueberfallenen Hilfe und überführte fie in 
ernſtem Zuſtande nach dem Krankenhaus in der Drew⸗ 
nowſkaſtraße. Der Fuhrmann Tadeusz Przybyla (Sikaro⸗ 
ſkaſtr. 24) wurde zur Verantwortung gezogen. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

S. Jankielewicz, Alter Ring 9; B. Gluchowſtiz Naru⸗ 
towicza 6; E. Hamburg, Glowna 60; L L. Pawlowſfki, Pe⸗ 
trikauer 307; A. Piotrowski, Pomorſka 91; L. Stockl, Lie 
manowfkiego 37. 


Aus dem Gerichtsfaal. 


Sachen des Mieters dürfen wegen rückſtändiger Miete 
nicht eingehalten werden. 


Im Haufe Sierakowfkiego 57 wohnte ein Staniſlaw 
Szulczewſki als Untermieter bei dem Mieter Broniſlaw 
Jakubowſki. Er ſchuldete Jakubowſki 35 Zloty für Miene. 
Um nun den Betrag nicht noch weiter anwachſen zu laſſen, 
beſchloß er, zu einem Bekannten zu ziehen. Bei dem Um⸗ 
zuge behielt Jakubowſki einen Teil der Sachen Szulezew⸗ 
ſkis ein, die einen Wert von 50 Zloty hatten. Als Szul⸗ 
czewſki ſich mit Jakubowſki nicht gütlich einigen konnte, 
übertrug er die Angelegenheit dem Gericht. Geſtern ent⸗ 
ſchied nun das Stadtgericht, daß der Wohnungsinhaber 
Jakubowfſki ſich ſein Recht auf gerichtlichem Wege ſuchen 
konnte, jedoch kein Recht hatte, die Sachen Szulezewikis 
einzubehalten. Dadurch habe Szulczewſki die Möglichkeit 
eingebüßt, von den Sachen Gebrauch zu machen. Jalu⸗ 
bowſki wurde zu einer Woche Haft und zur Deckung der 
Gerichtskoſten verurteilt. (p) 


Redakteur einer geſchloſſenen Zeitung verurteilt. 


Vor dem Lodzer Stadtgericht hatte ſich Dienstag der 
ehemalige Herausgeber der ſeinerzeit geſchloſſenen Zeitung 
„Prond“, Ingenieur Tadeusz Czajewiki, wegen zweier 
Preſſevergehen zu verantworten. 

Im erſten Falle wird der 47jährige Angeklagte be⸗ 
ſchuldigt, am 6. April d. Is. in der Zeitung einen Pol 
zeiauſſicht“ betitelten Artikel veröffentlicht zu haben, 
dem die Zenſur eine Beleidigung N Regierung fah. In 
Ergebnis der Verhandlung verurteilte Richter Luszezewſki 
Ing. Czajewſki zu 2 Monaten bedingungsloſer Haft und 
zu 200 Zloty Geldſtrafe. 

Am 20. April d. Is. erſchien in derſelben Zeitung ein 
„Charalteriſtiſche Drohungen“ betitelter Artikel, in dem 
der Verfaſſer, Ing. Czajewſti, einen anonymen Brief ver⸗ 
öffentlichte, der angeblich von der Legion der jungen Ju⸗ 
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Maria hetzte durch den Garten, der zu Profeſſor Stahls 
Wohnung führte. Sie war keiner klaren Ueberlegung 
mehr fähig, wußte nur das eine: Sie mußte ſich opfern, 
damit der Vater und Dina nicht in einen Skandal kamen. 
Und — auch nicht Profefjor Stahl! 

Der Diener Stahls öffnete ihr, ließ fie ohne weiteres 
an ſich vorbei, weil er glaubte, daß der Profeſſor drüben 
dringend gebraucht werde. 

Dann ging er ſchnell, um dem Herrn zu melden, daß 
eine Schweſter da ſei. Eigentlich war es auch ſchlimm. 
Der Herr Profeſſor war bereits in Abendkleidung und 
wollte in den Klub. Nun mußte er wieder irgendeinem 
fremden Menſchen helfen, der ihm nichts anging, der tod⸗ 
krank hierher kam, ſich retten ließ, nachher noch über die 
hohe Rechnung murrte und ſich im Leben nie wieder beim 
Profeſſor ſehen ließ, wenn es ihm gut ging. 

„Was iſt los?“ 

Profeſſor Stahl blickte ungehalten auf ſeinen Getreuen. 

„Eine Schweſter von drüben möchte Herrn Profeſſor 
ſprechen.“ 

„Hereinführen!“ 

Und dann ſtand Schweſter Maria im Zimmer, blickte 
mit großen, reinen Augen auf den Mann, der im Abend⸗ 
inzug überaus gut ausſah. 

Erſtaunt kam er ihr einige Schritte entgegen. 

„Schweſter Maria? Sie wünſchen?“ 

„Ich habe geſtern abend vom Dienſtzimmer der Nacht⸗ 
ſchweſter aus die Frau meines Vater hier geſehen. Ich 
bin nicht gekommen, um mir das Recht anzumaßen, Ihnen 
Vorwürfe zu machen. Doch der Pförtner hat Dina ſicher⸗ 


dem dem Geiſtlichen gedroht wurde, 


antwortung. Das Gericht 


Lodzer Bollsgeitung — Sonntag, den 5. November 1933 2 


Abonnements einladung 


der „Lodzer Volkszeitung“ Sentralorsen der beulſhen Sopi- 


—liſtiſchen Arbeitspartei Polens + 


Die „Lodzer Bollszeitung“, das Blatt der deulſchen Werktätigen in Polen 


erſcheint täglich frühmorgens (an auf Feiertage folgenden Tagen mittags) 


und kostet wöchentlich 
monatlich 


ve „ „ „ 


1 Zloty ö 


Einzelnummer 13 Groſchen 
Sonntags. 25 


* 


Ausland: monatlich Zloty 7 


Die „Vodzer Volkszeitung“ iſt zu beftellen in der Geſchäftsſtelle, 
Petrikauer 109, Telephon 136-90 u. bei den Zettungsausträgern 
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den dem Prälaten Hipolit Tyszynſti, Pfarrer der Ma⸗ 
rienkirche in der Altstadt, zugeſandt worden war und in 
für den Fall einer 
Nichteinſtellung der antiſemitiſchen Strömung im 05 
ſtädbäſchen Teil von Lodz die Kirche zu 1 

der Veröffentlichung dieſes Artikels erblickte die Staa 
anwaltſchaft Merkmale eines Verſtoßes gegen Art. 170 
des Strafgeſetzbuches (Veröffentlichung unwahrer Nach⸗ 
richten) und zog den Herausgebar des Blattes zur Ver⸗ 
fand Ing. Czajewſki dieſes 
Vergehens ſchuldig und verurteilte ihn zum zweitenmal 
zu 1 Monat bedingungsloſer Haft und zu 100 Zloty 
Geldſtrafe. 

Vor dem Lodzer Stadtgericht hatte ſich geſtern auch 
der verantwortliche Redakteur des jüdiſchen Wochenblattes 
„Lodzer Wecker“, Abram Singerman, zu verantworten, 
der von der Staatsanwaltſchaft beim Bezirksgericht 
ſchuldigt wurde, in der Nummer dieſes Blattes vom 24. 
April d. Is. einen Artikel veröffentlicht zu haben, in dem 
die antiftdiſh en Vorfälle in Baluty in der Schilderung 
aufgebauſcht worden ſeien. Wegen dieſes Vergehens ver⸗ 
ie Richter Luszezew'ki den Herausgeber des Blattes 

2 Wochen bedingungsloſer Haft und zu 100 Zl. Geld⸗ 
ſrafe (p) 


Le⸗ 


N Kunſt. 

Eſaias Tegners Frithjof⸗Sage. Die Frithjof⸗Sage 
des unſterblichen ſchwediſchen Sängers Eſaias Tegner, geb. 
13. November 1782 zu Kyrkerud in Wermland, als jüng⸗ 
ſter Sohm eines Landpfarrers, iſt Gemeingut des ſtandi⸗ 
naviſchen Volkes. Die Frithjof⸗Sage hat ſich als volks⸗ 
tümlichſte zu allen Kultuwölkern Bahn gebrochen. 
iſt in faſt alle uropäiſchen Sprachen, in manche ſogar 
mehrfach überſetzt worden. Den Ruf als Iyrifcher 2 05 
ter hatte „Tegner bereits 1812 begründet, der mit d 
Frithjof⸗Sage ſeinen Höhepunkt erreichte. 
Poeſien bekunden große Bilderſprache und ein tiefes und 
lebendiges Gefühl. Der Dichter ſtarb zu Werid am 2. 
November 1846. In Lund wurde ihm ein Denkmal ge⸗ 
ſtellt, eine Nationalſtiftung, welches als koloſſale Statue 
von Ovaruſtröm ausgeführt wurde. — Max Bruchs Fe 
rühmtes Chorwerk „Frithjof“ benutzt in telweiſe freier 


Sie 


* 
lich gekannt. Und — Schweſter Beate ſagte mir vorhin, 
daß ſie Dina auch geſehen hat. Schweſter Beate iſt eine 
Jugendliebe meines Vaters. Sie haßt Dina! Und um 
alles Weitere zu vermeiden, habe ich geſagt, daß ich allein 
die Schuldige ſei. Ich ſei ſchon mehrere Male hier bei 
Ihnen geweſen. Ich liebte Sie, und die Verlobung würde 
morgen bekanntgegeben.“ 

Starr, unbeweglich war Marias ſchönes junges Ge⸗ 
ſicht, das dem hochgewachſenen Manne noch immer voll 
zugewandt war. 

Profeſſor Stahl blickte faſſungslos auf das Mädchen in 
der dunklen, ernſten Schweſterntracht. 

„Das haben Sie getan, Maria? Das Opfer nehme ich 
nicht an. Zudem fühle ich mich nicht ſchuldig. Ich habe 
mich über dieſen Beſuch Dina von Altens nicht gefreut. 
Ich gebe Ihnen mein Wort darauf.“ 

Maria ſank in ſich zuſammen. Die ganze Ungeheuer⸗ 
lichkeit der Szene kam ihr jetzt erſt zum Bewußtſein. 

Was hatte ſie getan? Wollte ſie die Gelegenheit wahr⸗ 
nehmen und den Mann, den ſie liebte, einfangen, weil es 
ſich ſo wunderſchön gefügt hatte? Und er war doch im 
Recht, wenn er denſelben Gedanken hatte? 

Maria ſtand wie vernichtet vor dem Manne, ſchlug 
beide Hände vor das blaſſe, zuckende Geſicht, wagte nicht 
mehr, ihn anzuſehen. 

Er kam näher. 

„Maria, opfern ſollen Sie ſich nicht für jemand, der 
das ganz gewiß nicht verdient. Es handelt ſich aber hier 
noch um einen alten, ehrenwerten Mann, dem ich ruhig 
in die Augen ſehen kann, denn was vor drei Jahren war, 
darüber bin ich dem General von Alten keine Rechenſchaft 
ſchuldig.“ 

Er machte eine Paufe. 

Marias Herz tat einen wehen, dumpfen Schlag, dann 


hämmerte es unruhig. 


Profeſſor Stahl ſagte: 

„Ich hatte die Abſicht ſchon vor einigen Tagen, um 
Ihre Hand anzuhalten. Ich tue es hiermit, Maria, und 
Sie ſollen mir Ihre Antwort in bejahendem Sinne nur 


Tegners ; 


Umgeſtaltung nur einen Aus den von ſechs Szenen aus 
der Tegnerſchen Dichtung; für die Zwecke der muſikali⸗ 
ſchen Behandlung iſt das Textbuch ſehr geſchickt zuſam⸗ 
men geſtellt. Den Heldengeſtalten der Dichtung, Frithjof 
und Angeborg, Solopartien, iſt in der Kompoſition breis 
ter Raum gelaſſen. — Das prächtige Tonwerk gelangt 
demnächſt vom Münnergeſangverein „Concordia“ zur 
Aufführung. Zu bemerken iſt, daß das Konzert zugun⸗ 
ſten des Greiſenheims an der St. Johannisgemeinde 
ſtattfinden wird. A. 

Der heutige Tanzauftritt in der Philharmonie. Wie 
wir bereits mitgeteilt haben, findet heute um 4 Uhr nach⸗ 
mittags unwiderruflich der letzte Auftritt des japaniſchen 
Tänzers Yei N Nimura und jeiner Partnerin, der Pri⸗ 
maballerina Liſſan Kay, ſtatt. Die Tanzdarbietungen 
Nimuras haben überall bei der Preſſe und Publikum 
Bewunderung und Enthuſiasmus erweckt. Die Preiſe 
ſind von Zl. 1.— bis 4.— feſtgeſetzt worden. Das Pro⸗ 
gramm iſt ſehr intereſſant und reichhaltig. 


Ein Lieder: und Arienabend von Dora Scuri, der 
berühmten Sängerin italieniſcher Konzert⸗ und Bpern⸗ 
bühnen, wird am kommenden Mittwoch, dem 8. d. Mts., 


in der hilharmonie als 4. Meiſterkonzert ſtattfinden. 
Wochen. Zeitschrift 


Hell für die Frau 


bringt al les, 


was das Herz einer Frau begehrt 
für 60 Gr. 


Mit Zustellung ins Haus erhältlich im Zeitschriften · Vertrieb 
„VoLKS PRESSE“ 
Lodz, Petrikauer 109 


Lassen Sie sich ein Heft vorlegen, Sie wer- 
den sg sein wie schon Tausende. 


DIE NEUE ILLUSTRIERTE 


. ——.... nenne 


dann geben, wenn Sie mir ein wenig gut ſein können, 
denn eine gute Ehe ſoll es werden, Maria; es geht um 
Ihren Frieden.“ 

Da hob fie den Kopf, ſah ihn minutenlang an, weinte 
plötzlich lautlos. 

Profeſſor Stahl nahm ſie in ſeine Arme. 

„Maria, kommen Sie zu mir! Helfen Sie mir, die 
böſen Mächte bannen, die in einem wundervollen Frauen⸗ 
körper wohnen. Ich will Sie nicht belügen. Dina iſt ge⸗ 
fährlich ſchön! Und ich habe ſie einſt mehr geliebt als 
mein Leben. Und nun geben Sie mir Antwort, Maria“ 

Maria hörte jedes Wort, hörte es auch wieder nicht, 
dachte ſchmerzlich: 

„Er hat alſo bereits daran gedacht, mich als Abwehr⸗ 
mittel gegen Dina aufzuſtellen, denn wenn er erſt mit mir 
verheiratet iſt, kann ſie ihn ja nicht mehr allein beſuchen. 
Und — es iſt ja alles ganz gleich. Jeder Grund iſt gleich, 
wenn ich nur bei ihm ſein darf.“ 

„Maria!?“ 

Stahl beugte ſich ganz nahe zu ihr nieder. Sein Mund 
berührte ihre Stirn, leiſe, werbend. 

Da trat Maria raſch zurück. Kühl und ruhig klang ihre 
Stimme: 

„Ich nehme Ihre Werbung an, Herr Profeſſor, da es 
wohl einſtweilen das Beſte für alle Teile iſt. Doch wir 
beide, wir wollen immer ehrlich gegeneinander ſein. Ein 
jeder iſt frei in ſeinen Entſchlüſſen, und wenn der eine 
Teil eines Tages ſeine Freiheit zurückverlangt, darf der 
andere ihn nicht hindern. Ich werde mir Mühe geben, eine 
gute Hausfrau zu ſein.“ 

In den Augen des Mannes zuckte es zornig auf. 

„Es iſt mir recht ſo, Maria. Ganz recht iſt mir der 
vorgeſchlagene Pakt. Darf ich morgen mit deinem Vater 
ſprechen?“ 

„Ja!“ 

„Ich muß wohl einſtweilen hierbleiben.“ 

„Haſt du niemand? Ich möchte es nicht, daß du nach 
der Verlobung noch drüben biſt. Mit der Oberin werde 
ich das regeln Jortſetzung iolat.) 
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Sport. 
Warſchauer „Legja“ in Prag geſchlagen. 


Zur Eröffnung der Eishockeyſaiſon in Prag lud ſich 
der c Praha die Warſchauer Legja ein, welche durch 
einige Spieler aus anderen Klubs u. a. den Lodzer Krol 
verſtärkt war. Da die Polen ohne Training nach Prag 
fuhren, ſo waren ſie für die Prager nie gefährlich, da 
dieſelben bereits einige Trainings im Prager Winter⸗ 
ſtadion hinter ſich hatten. Die Warſchauer verloren 5:0, 
die Reſultate der einzelnen Drittel lauten: 1:0, 2:0, 2:0. 


Montag Entſcheid über das Länderſpiel Deutſchland — 
Polen. 

Auf Grund der offiziellen Einladung des Deutſchen 
Fußballverbandes, ein Länderſpiel mit Polen im Fußball 
in Berlin auszutragen, hat der Polniſche Fußballverband 
für Montag eine Sonderſitzung anberaumt, in welcher die 
Einladung beſprochen wird. Wie inoffiziell verlautet, 
ſoll der Einladung Folge geleiſtet werden. 


Europaſpiel Tſchechoſlowakei — Ungarn 2:0. 

In Auſſig lam ein Fußballſpiel um die Europa⸗Mei⸗ 
ſterſchaft der Arbeiterſportler zwiſchen der Tſchechoſlowa⸗ 
tei und Ungarn zum Austrag. Die Tcchechoſſowalei 
ſiegte mit 2:0 (1:0) Toren. 8 

Am nächſten Tage ſiegten die Tschechen nochmals in 
einem Revanchematch mit 1:0. 


Europa⸗Fechtmeiſterſchaften in Warſchau. 

Die Europameiſterſchaften im Fechten, die bekannt⸗ 
lich für 1934 nach Polen vergeben wurden, werden vom 
Polniſchen Fechwerband in Warſchau durchgeführt. Als 
Termin haben die Polen die zweite Hälfte des Monats 
Juni borgeſehen. 

Ambroz — Berufsboxer. 

Der auch in Polen beſtens bekannte tſchechiſche Bo⸗ 
rer Ambroz iſt zu den Berufsboxern übergetreten. In 
ſeinem letzten Start als Amateur konnte er ſeinen Lands⸗ 
mann Kopecek nach Punkten ſchlagen. 


Aus dem Reiche. 


Ueberfall auf einen Geldbriefiräger. 


Die Täter bereits verhaftet. . 
Auf dem Wege von Stahlhammer nach Kutſchau, 


Kreis Lublinitz, wurde der Geldbriefträger Franz Sien⸗ 
tiewicz vom Poſtamt Sathlhammer von zwei maskierten 
Banditen überfallen. Die Räuber ſetzten dem Briefträger 
Revolver auf die Bruſt und entriſſen ihm die Ledertaſche, 
worauf fie mit ihrer Beute im nahen Walde verſchwanden. 
In der Taſche befanden ſich 937 Zloty in Fünfzloty⸗ und 
Fünfziggroſchenſtücken. Die Taſche fand man ſpäter etwa 
120 Meter vom Tatort entfernt im Walde auf. Die 


Banditen hatten das Geld aus der Taſche genommen, die 


Briefe aber unberührt gelaſſen. 

Die Polizei hat den 26jährigen Heinrich Karch aus 
Miaſteczko und einen gewiſſen S. in Myslowice verhaftet. 
Karch konnte man die Teilnahme an dem Ueberfall nach⸗ 
weiſen, während gegen S. noch die Unterſuchung geführ: 
wird, um feſtzuſtellen, ob er tatfächlich an dem Ueberfall 
teilnahm. 


Ruda⸗Pabianicka. Autobus auf den Tram⸗ 
mayſchienen. Auf der Pabianicer Chauſſee in der 
Nähe von Ruda⸗Pabianicka verurſachte geſtern ein um⸗ 
geſtürzter Autobus eine längere Verkehrsunterbrechung. 
Nach Pabianice fuhr der Autobus Nr. LD 82711, der vom 
Chauffeur Schmul Przebida aus Lafk geführt wurde. Im 
Autobus, der zwiſchen Lodz und Laſk verkehrt, jagen 12 
Reiſende, haupffächlich Händlerinnen aus Lajf. Auf Wunſch 
einer der Reiſenden wollte der Chauffeur den Wagen zum 
Stehen bringen, wobei er aber ſo ungeſchickt zu Werke 
ging, daß der Wagen auf die Schienen der Zufuhrbahn 
geriet und umſtürzte. Unter den Reiſenden entſtand eine 
Panik, ohne daß zum Glück jemand ernſtere Verletzungen 


erlitt. Der Tramwayverkehr erfuhr dadurch eine halb⸗ 
ſtündige Unterbrechung. (p) 
Pabianice. Einbruch in eine Kirche. Als 


der Küſter der St. Matthäuskirche geſtern früh dieſelbe 
öffnete, bemerkte er, daß die Opferbüchſen zertrümmert 
und ihren Inhalts beraubt waren. Er machte dem Pfar⸗ 
rer hiervon Mitteilung, der wiederum die Polizei in 
Kenntnis ſetzte. Dabei erwies es ſich, daß die Diebe mit 
einer in der Nachbarſchaft entwendeten Leiter durch das 
Fenſter in die Kivche eingedrungen waren und die Opfer⸗ 


büchſen geleert hatten, deren Inhalt zur Renovierung der 


Kirche beſtimmt war. Die Polizei hat Nachforſchungen 
nach den Dieben angeſtellt. (p) 

Petrikau. Feuer. Aus noch nicht feſtgeſtellter 
Urſache brach in der vorgeſtrigen Nacht auf dem Anweſen 
des Landmannes Antoni Rybak im Dorfe Strzyzewice, 
Gemeinde Bujny Szlacheckie, Kreis Petrikau, Feuer aus, 
von dem das Wohnhaus und die Scheune mit der dies⸗ 
jährigen Ernte eingeäſchert wurden. Der Schaden beläuft 
ſich auf 5000 Zloty. (p) ’ 

Poſen. Beim Dreiden die Kopfhaut 
abgeriſſen. Auf dem Beſitztum der Landwirtsfran 

Schnierel in Starkowiec⸗Piatkowſki bei Schroda (Poſen) 
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ereignete ſich beim Dreſchen von Getreide ein ſchrecklicher 


Unglücksfall. Die Tochter Martha 
unter der Dreſchmaſchine einige Körner mit der Hand 
wegſcharen, als ſich plötzlich ihre Kleider in der Tranz- 
miſſionswelle verwickelten und bis aufs Hemd herunter⸗ 
geriſſen wurden. Der Arbeiter am Göpel hörte den 
Schrei. In der Annahme, daß die Maſchine ſtehen blei⸗ 
ben wollte und deshalb geſchrien wurde, trieb er die 
Pferde noch an und vergrößerte dadurch ungewollt das 
Unglück. Im Sturz kam das Mädchen mit dem Kopf 
dem Räderwerk zu nahe, ſo daß ſich das Haar in dieſem 
verſing. Mit abgeriſſener Kopfhaut und anderen ſchwe⸗ 
ren Verletzungen mußte die Verunglückte in das Schro⸗ 
daer Kranlenhaus geſchafft werden. 


Hlus dem deutschen Geſellſchaftoleben 


Goldene Hochzeit. Geſtern konnte Johann Adolf 
Heinrich, ein Leſer der „Lodzer Volkszeitung“ ſeit ihrer 
Gründung, mit ſeiner Ehegattin das Feſt der goldenen 
Hochzeit feiern. Das greiſe Ehepaar konnte ſeinen Ju⸗ 
beltag im Kreiſe von 7 Kindern und 6 Enkeln begehen, 
während ein weiterer Sohn in der Ferne weilt. Den 
ehrenwerten Eheleuten bringen wir aus dieſem Anlaß 
unſere herzlichſten Gratulationen dar und wünſchen ihnen 
einen recht langen und zufriedenen Lebensabend. 


Baſar im V.d. K. Kaum ein paar Tage find es her, 
daß das ſtattliche Heim des Geſangvereins der St. Tri⸗ 
nitatisgemeinde, gleichſam als jüngſtes Kind unſerer 
Stadt, feierlich aus der Taufe gehoben wurde, und ſchon 
werden die feſtlichen Räume dieſes Hauſes wiederum 
freudig bewegte Menſchen beherbergen. Der Verein 
deutſchſprechender Katholiken von Lodz und Umgebung it 
es, der dorthin heute im Rahmen eines Baſars alle 
ſeine Mitglieder und Anhänger aus Nah und Fern, 
Freunde und Gönner zur frohen Feierſtunde einlädt. 
Bereuen wird es keiner. Rührige Hände haben feit lan⸗ 
gem ruhelos ſich gemüht und geſchafft, um vorzubereiten. 
In bunten Zelten zum Verkauf dargebotene, meiſt hand⸗ 
gefertigte Gegenſtände, verſprechen jedermann ſchon ſezzt 
einen Teil ſeiner Weihnachtsſorgen abzunehmen. Von 
der Bühne herab ſoll allen Schau⸗ und Hörluſtigen be⸗ 
ſonders Schönes geboten werden. K. K. 

Raert⸗Ball zugunſten der Waiſen im Sängerhauſe. 
Uns wird geſchrieben: Die Arangeure ſind eifrig bei der 
Arbeit. Sie werden ſich erlauben, einen Teil der Eintritts⸗ 
karten den beſſer fituwierten Herrſchaften zuzuſchicken, da⸗ 
mit auch den betreffenden Herrſchaften, welche verhinder: 
ſein ſollten, zu dem Feſt zu erſcheinen, Gelegenheit gebo⸗ 
ten wird, das Scherflein für die Waiſenkinder beizutra⸗ 
gen. Es wird daher herzlichſt gebeten, die zugeſchickten 
Billetts zu behalten und zu bezahlen. Nur gemeinſame 
Hilfe kann zu einem guten Reſultat führen. Die geſch. 
Gönner werden die" Waiſenkinder in ihrem Gebet ein⸗ 
ſchließen. Es reſerviert ſich daher jeder den nächſten Sonn⸗ 
abend für dies Waiſenfeſt. 

Hallo — hier Kaſpar. Hallo, Kinder — feid ihr 
alle da? Und wißt ihr auch, daß ich ſchon wieder da 
bin, ich Kaſpar La⸗ri⸗fa⸗ri? Wer es noch nicht wußte, 
der weiß es nun, und wer es weiß, der ſagt es weiter, 
weiter, immer weiter. Daß der Kaſpar wieder ſpielt, an 
jedem zweiten Sonntagnachmittag. Heute, um Viertel 
nach vier geht's los. Ihr wißt ja im Schul⸗ und 
Bildungsverein, Petrikauer Straße 111. Zehn Groſchen 
bringt jeder mit, als Eintritt. Und daß ihr alle, alle da 
ſeid und mir keiner fehlt. Und wer heut nicht kommen 
kann, der kommt das nächſte mal heran. Alſo heut nach⸗ 
mittags, Kinder — auf Wiederſehn, auf Wie —der—ichn, 
auf Wie — — der — — jeeehn!!! 


Aus Welt und Leben. 


Diphtlyritisepidemie in Nordfrankreith. 


Aus Paris wird berichtet: Diphtheritiserkrankun⸗ 
gen, die in Nordfrankreich zahlreich aufgetreten ſind und 
bereits 3 Todesopfer gefordert haben, dauern trotz aller 
ärztlichen Maßnahmen an. Im Laufe der letzten beiden 
Tage ſind wiederum einige Todesfälle zu verzeichnen ge⸗ 
weſen. Die meiſten Schulen find jetzt vollkommen geſchloſ⸗ 
ſen., Die Erkrankungen nehmen beſonders in der Gegend 
von Valenciennes ſtarke Ausmaße an. 450 Schulkinder 
wurden beſchleunigt geimpft. 


der Beſitzerin wollte 


Frecher Raubüberfall auf einen Spielklub. 

Aus Paris wird gemeldet: Ein maskierter Räuber 
drang in ein Cafe bei Montpellier ein, wo etwa 20 Per⸗ 
ſonen um ein Rouletteſpiel verſammelt waren. Mit vor⸗ 
gehaltenem Revolver bemächtigte er ſich der Spielgelder 
und der Spielkaſſe. Nachdem er einige Schreckſchüſſe ab⸗ 
gegeben hatte, ſuchte er das Weite. Die Gendarmerie hat 
einen vom Inhaber des Cafes als verdächtig bezeichneten 
Mann verhaftet, doch ſteht noch nicht feſt, ob er der 
Räuber iſt. 


7000 Menſchen durch Wirbelſturm obdachlos 
. peworden. 

Durch einen heftigen Wirbelſturm im Südweſten Ja⸗ 
maikas find 7000 Menſchem obdachlos geworden. Die ge⸗ 
ſetzgebende Verſammlung Jamaikas wird in der nächten 
Woche zuſammentreten, um Unterſtützungsmaßnahmen für 
die notleidende Bevölkerung zu beſchließen 


Besucht das „Thalia“ Theater. 


„Da ſtimmt was nicht“ 


heut zum lehten Mal 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 5. November. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.15 Sinfguiekonzert, 14.25 Schallplatten, 15 Schall⸗ 
platten, 15.20 Salonmuſil, 16.30 Schaoplatten, 18 Hör⸗ 
ſpiel: „Azais“, 18.40 Lieder und Arien, 19.10 Verſchie⸗ 
denes, 20.15 Leichte Muſik, 21.30 Luſtiger Abend, 22 40 
und 23.05 Tanzmuſik. 


Ausland. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
11.30 Kantate, 12.05 Konzert, 13 Mittagskontert, 14.35 
Jugendſtunde, 15 Kinderlieder⸗Singen, 16.35 Nachmit⸗ 
kagskonzert, 18.05 Der Regensburger Domchor ſingt, 
19.10 Schallplatten, 20 Kammer⸗Konzert, 21 Tanz der 
14 Jahre, 23 Nacht⸗ und Tanzmuſik. 

Heilsberg (1085 kHz 276 M.) 2 
11.30 Lieder, 12.05 Mittagskonzert, 14 Adolf Hitler 
ſpricht, 15.15 Unterhaltungskonzert, 18.20 Kammer⸗ 
muſik für Bläſer, 19 Oſtpreußiſche Komponiſten, 20 
Bunter Abend, 22.20 Tanzmuſil. 

Leipzig (770 kHz 390 M.) 
11.30 Kantate, 12.05 Mittagskonzert, 15.35 Hausmuſik, 
Blaskonzert, 18.20 Kabarett auf Schallplatten, 20 Aus 
Operetten, 23 Nacht⸗ und Tanzmuſik. 

Wien (581 kz, 517 M.) 
12 Orcheſterkonzert, 15.45 Kammermuſik, 17.15 Blas⸗ 
muſik, 19.20 Brahms⸗Lieder, 20 Operette: „Förſter⸗ 
chriſtl“, 22.15 Abendkonzert. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 
11 Muſikgedichte: „Pan“, 12.15 Operette: „Frühlings⸗ 
ſtürme“, 16 Unterhaltungsmuſik, 17.45 Schallplatten, 


19.05 Lieder von Tſchaikopſki, 20.10 Blasmuſik, 21 
Bumte Stunde, 22 Tſchechiſche Tanzlieder für zwei Kla⸗ 
vtere. 


Montag, den 6. November. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.05, 12.38, 15.40 Schallplatten , 15.55 Salonmuſit, 
16.55 Lieder und Arien, 17.20 Klavier⸗Rezital, 18.45 
Schallplatten, 19.05 Verſchiedenes, 19.25 Muſikaliſches 
Feuilleton, 20.15 Oper: „Die Entführung aus dem Se⸗ 
rail“, 23.15 Schallplatten. 


Ausland. 

Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 

12.05, 14, 14.35 Schallplatten, 15 Unterhaltungskonzert, 
16 Nachmittagskonzert, 17.20 Von der Altklaſſik zur 
Romantik, 18.05 Zur Unterhaltung, 20.05 Hörfolge: 
„Wilhelm Buſch“, 21 Wunſch⸗Konzert, 23 Nachtmuſik. 

Heilsberg (1085 kHz 276 M.) 

11.30 Schloßkonzert, 16 Nachmitttgskonzert, 19 Stunde 
der Nation, 20.10 Lieder, 20.50 Soliſtenkonzert. 

Leipzig (770 kHz 390 M.) 

11 Schallplatten, 12.05 Schallplatten, 13.30 Schrammel⸗ 
muſik, 14.40 Unterhaltungs⸗Bücher für unſere Mädchen, 
16 Nachmittagskonzert, 18 Schallplatten, 20 Sinfonie 
konzert, 20.45 Muſiker⸗Anekdoten, 23 Konzert. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 

11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.10 Mittags⸗ 
konzert, 15.30 Jugendſtunde, 15.55 Schallplatten, 16.30 
Jugendſtunde, 17.25 Konzert, 19 Hörfolge: „Vom fröß⸗ 
lichen Jagen“, 20.55 Schubert⸗Brahms⸗Konzert, 22.20 
Tanzmaſik. 

Prag (617 kHz, 487 M.) 5 
11 Schallplatten, 12.10 Schallplatten, 13.45 Schallplat⸗ 
ten, 15.30 Schallplatten, 16 Unterhaltungskonzert, 17.05 
Schallplatten, 17.25 Schallplatten, 17.50 Schallplatten, 
19 Oper: „Pique Dame“. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Montag, den 6. November, um 7 Uhr 
abends, Vorſtands⸗ und Vertrauensmännerſitzung der 
Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. Das Erſcheinen iſt unbedingt 
Pflicht. 

Ortsgruppen Lodz⸗Nord und Lodz⸗Oft. Dienstag, 
den 7. November, abends 7 Uhr, feiern wir im Lokale 
der Ortsgruppe Lodz⸗Nord, Reitera 13, den 15. Jahres⸗ 
tag der Beendigung des Weltkrieges durch den Ausbruch 
der ſozialiſtiſchen Revolution in Deutſchland. Eintritt 
nur für Mitglieder gegen Vorlegung der Mitglieds- 
karte. 

Lodz⸗ Zentrum. Am Sonntag, dem 12. November, 
findet um 3 Uhr nachmittags im Lokale des „Fortſchritt“, 
Nawrotſtraße 23, die Verloſung der Gewinſte mit air 
ſchließenden gemütlichem Beiſammenſein ſtatt, wozu die 
Genoſſen herzlichſt eingeladen werden. 

Die Bibliothek der Ortsgruppe Lodz⸗Süd, Lomzynſka⸗ 
ſtraße 14, iſt jeden Donnerstag von 7 bis 8 Uhr abends 
geöffnet. 
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ig erg: 
Warum 

gen Sie 

auf Stroh ? 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Przedwiosnie | Corso Metro Adria Sztuka 
eromskiego 74,76 Zielona 2/4 Przejazd 2 


Ecke Kopernika Glo wna 1 | Kopernika 16 


Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage 
Der größte Film der Welt! 


Im Schatten 
des Kreuzes 


Geſchehniſſe aus der ZeitReros 
In den Hauptrollen: 


Heute und folgende Tage 


Der neue Welterfolg 
des genialen paares 


Claudette Colbert 
‚Seederic March 


im Film: 


Heute und folgende Tage 
Zum erſtenmal in Lodz! 
1 


Der weiße 
Anführer 


Heute und folgende Tage 


ra Der zehnte 


Patachon| Geliebte 


wenn Sie unter günftigften 
Bedingungen, bet wöchentl. 
Abzahlung von B Zloth an, 
ohne Preisaufchlag. 
wie bei Barzahlung. 


Die humorvolle und luſtige 


(Für alte Kundſchaft und 


von ihnen empfohlenen 


Königlicher Claudette Colbert, Eliſa Sandi = Auch Gola Scl ae 
’ U - ’ 
Fred March, Charl. Laughton € 
8 ie b ha ber 4 Silmfterne — 7500 Statisten Geor 9e Br len in dem 100prozentigen Tonfilm In der Hauptrolle: bean, eie a fies 
} Nächſtes Programm: ” 5 5 Die liebreizende und ſolideſter Ausführung 
„Nogimentstochte | Janet Chandler Gärtner in einer x Bitte zu befihtigen, ohne 
ſowie der Tonfilm: ——— Ein Film der allegiekorde ſchlug Mäd ch en enſion Anny Ondra Kaufzwang! 
Am Rande ber Sahara 88 täglich 2 Us ER 5 Nächſtes Programm: N 
en eee eee Sonntag 8 4 meren Te : 8 
der Pläe 1.09 Zlom. 10 7 j 
Nächſtes Programm: und 50 Groſchen. Vergün⸗ ongor: 11 Beginn der Vorſtellungen um „Das Herz upez kxer B. Weiß 


ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
Sonntag, den 5. Nov., Früh⸗ 


4 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr. 


Gientiewissa 18 
From, im Laden 


Don Quichotte des Rieien“ 


In dieſem Film ſtellen die 


SCHALAPIN 
N TE TTT 


Lodzer Mufit-Berein 
„Glella“ 


Am Sonnabend, dem 18. No⸗ 
vember, veranſtalten wir im 
Saale der „Eintracht“, Sena⸗ 
torſka 26, einen 


Konzert und Theaterabend 


Im Programm: Darbietungen des ſinfoniſchen Or⸗ 
cheſters und Aufführung der 


Operette: „Die Ratsmädel“ 


in 3 Aufzügen von Herman Marcellus. 


Tanz. Tanz. 
Zu dieſer Veranſtaltung laden wir alle unſere Wit⸗ 
glieder, deren werte Angehörige und Gönner des Ver⸗ 
eins höfl. ein. 
Eintrittskarten von 1 bis 2 Zloty. Der Voerſtand. 
Billett⸗Vorverkauf im Muſikgeſchäft Leſſig, Nawrot 22, 
und im 4. Jeuerwehrzug, Napiorkowſkiego 62. 


Im Saale der 


Chriſtlichen Gemeinſchaft 


x Kopernita 8, finden heute zwei Verſammlun⸗ 
gen ſtatt. Um 3.30 Uhr über das Thema: 


„Die Königsherrſchaft Gottes 


. und um 7.30 Uhr über das Thema: 
„Der Weg zum Frieden der Seele“ 


Feſtredner Paſtor Laſſahn⸗Wiencbork und 
Pred. Reichle⸗ Danzig. Geſang⸗ und Muſik⸗ 

» chöre verfchönern das Feſt. Eintritt frei. 
Im Namen des Vorſtandes ladet herzlich ein 


Paul Otto, Paſtor. 


Die größte Auswahl von 


Odeon Schallplatten 


ſowie andere Wellmarten 
ſtän dig auf Lager bei 


A. KLINGBEIL, LODZ 
Plotrkowska 160, Tel. 216.20 


PIOTRKOWSKA1 137 
937-02TELEFON 25762 


Augenheilanſtalt 


mit Krankenbetten von 


DB. Donchin 


Empfang 2 Augenkranden 63 
lung in der ee Operationen ꝛc.) 
wie auch ambulatoriſch von 920 bis 1 Uhr und 


von 4— 7.30 Uhr ebends 


Betritauer Str. 90, Tel. 221-72 


OHIO HI 56H HH 


vorſtellungen für die Jugend 


Artſſten Rieſenaffen dar. 


— 


Preis gl. 1 = 


Zahnärztliches Kabinett 
Gluwna 51 Tondowila 2:1.174-93 


Sprechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends 
Künſftliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
Koſtenloſe Beratung 


Heilun durch Nadio⸗ 


lurzwellen 


Gelenk-, Knochen⸗, Muskel-, Nerven-, Haut-, innere 
und Frauenkrankgheiten 


im phyſitaliſch⸗therapiſchen Kabinett 


Dr. POLAK, Nawrot 7, Ul. 10.2 


Dr med. H. Rözaner 


Spezialarai für Haut veneriſche u. Harnlrantheiten 
Narutowicza 9, 2. Stod, Tel. 128-98 


Empfängt von 8—10 Uhr und von 5—8 Uhr abends 


Dl med. S. Kryfiska 


Spezlalürztin für 


Han‘: u. vener ſche Krankheiten 
Irauen und Kinder 
Empfängt von 9—11 und 3—4 nachm. 


Sienliewicza 34 Tel. 146⸗10 


Heilanftalt 


für Ohren, Naſe, Hals und Atmungsorgane 
Piotriowſta 67 


Dr. RAKOWSKI 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


Dr. Klinger 


Spesinlarst für venerlche. Haut⸗ u. Hanelranthelen 
Beratung in Sernallengen 


Andrzeja 2, Tel. 13228 


Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends 
Sonntags und an Jetertagen von 10—12 Uhr 


Dr. med. Heller 


zurückgekehrt 
Opezlal⸗Arzt für Hant⸗ u. Geſchlechtstaantholten 


Traugutta 8 


Für Frauen befonderes Wartezimmer 
Jür Unbemittelte — Hellanftalispzeile 


Probleme des Sozialismus 


Im Rahmen der Sozialdemokratiſchen Schriftenreihe erſchlen 


Heft 2 unter dem Titel „Neu beginnen“ 


Jaſchismus oder Sozialismus 


Zu beziehen durch „Volkspreſſe“ / Petrilauer 109 


Iunmnmummummmmmunmmmummmummunmmmunemmmunmmmmenmmemeumeum 
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Empf. dis 10 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag n. 18—2 


Iunmmumm munnmununmmmummunmmunmm 


Warengenoſſenſchaft 
„Eſſe“, Nawrot 23. 


Verkauf von 
Nolkerei⸗ 


erzeugniſſen 
Zuſtellung ins Haus. 


Aflhma 


(veraltetes Leiden), ver⸗ 
ſchiedene Huſten ſind heil⸗ 
bar durch Heillräuter⸗ 
mus. Seit 1902 3000 
Dankſchreiden. Auf Ver 
langen Beſchreibung der 
Heilmethode. S. Sliwanſti, 
Brzezinſka 33. 


hundeſchule 


für die Winterſaiſon wird 

am 5. November eröffnet 
Adolis, Radogoszcz. 

Zgierſka Szoſa 47. 


Gelegentlich 


zu verlaufen 


Garderobenſchrani mit 
Spiegel, Zummerlredenz 
Standuhr, ein ovaler Tisch 
Tollettenſpiegel m. Seſſel, 
Schreibiiſch b. Tapezierer 
Sienkiewicza 52. 


Eine tüchtige 
ſtehende ältere 


Fran 


zu kinderloſem Ehepaar 
nach auswärts geſucht Zu 
melden bei Frau Hau, 
Strzel. Kaniowſtich Nr. 20, 
von 8—9 Uhr morgens. 


allein; 


Achtung Hausfrauen 


Das Büchlein 
Das 


Einmachen 
der Früchte 


mit 16 Abbildungen 
Preis 90 Groſchen 


iſt erhältlich in der 
„Vollspreſſe“ 
Petrikauer 109 


und kann auch beim 
Zeitungsausträger be⸗ 
ſtellt werden. 


mit Wallace Beer. 


E Matratzen haben können. 


klnnne 


— 


An le vuchbandler 
zu Zeitunssträger 
führen ſchon 


Pollsfteund⸗Kalender 


für Stadt und Land 


1034 
Preis nur 3%. 1.20. 


Junger Mann, 21 Jahre 
alt, in Deutſchland geboren 
aber polniſcher Staatsange⸗ 


Wer hilft? 
— — phzdriger, der wit ſeinen 


Eltern aus dem Dritten Reich ausgewieſen wurde, 


ſucht irgendeine Beſchaftigung 


Der betreffende iſt von Beruf Zimmermann, nimmt 
aber jede ſich bietende Arbeit an. Gefl. Angebote un⸗ 
ter „Vom Schickſal ſchwer betroffene Emigranten⸗ 
familie“ an die G. an die Geſchäftsſtelle der. -Lodzer Volta" 


Dr. J. NADEL 


Frauenkrankheiten und Geburtsbilſe 
Andrzeia 4, Tel. 228-92 


Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 


Heilanſtalt Jolerſta⸗ 


Straße 17 


e Arte im Krante in an e 


ten von 9 Ube feüb big 7 Uhr abends 
deulſcher Kultur- und Bildungeverein 


Konfultation Zloth 
„Joriſchritt“ 


Namrot-ötrafe Ur. V. 


Montag, 8 Uhr abends 


Singſtunde des gemiſchten Chores 


Mittwoch, 6 Uhr abends, übliche Zuſammenkunft der 
Frauenſektion. 


Freitag, 7.30 Uhr abends 


Singſtunde des Männer-Chores 
und allgemeiner Vereinsabend 


Theater- u. Kinoprogramm. 
Stadt - Theater: Heute, 8.30 Uhr: „Stefek“ 
Capitol: Die Frau aus zweiter Hand 
Casino: Monsieur Baby 

Grand-Kino: „12 Stühle“ mit Vlasta Burian 
Luna: Das Herz des Landstreichers 
Palace: Geheimnisvolle Mächte 

Roxy: Toto 

Corso: I. Der weiße Anführer, II. Congorilla 
Metro u. Adria: Pat und Patachon als Gärtner 


ö 
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. zu: 
Der Reichstagsbrand iſt mir äußerſt unbequem veſen. 
Wie einem Feldherrn, der einen groß angelegt hlacht⸗ 
plan durchführen will und durch eine impulſßße Hand⸗ 
lung des Gegners gezwungen wird, plötzlich eine ganz 
andere Schlachtſtellung einzunehmen. Ich erkläre vor 
der ganzen Welt: Ich bedauere, daß durch den Reichs⸗ 
tagsbrand ſich eine gewiſſe kommuniſtiſche Führung vom 
Galgen gerettet hat. Es war meine feſte Abſicht, die 
Führung zu vernichten, in dem erſten Augenblick, wo eine 
Aufſtandshandlung begangen wurde. Lediglich die Rück⸗ 
ſicht auf die allgemeine Volksſtimmung hat mich bewo⸗ 
gen, daß ich in der Brandnacht ſchon den erſten Angriff 
eröffnete. 5 

Der Reichstagsbrand bedeutete für mich die abfolnte 
Zerſtörung meines Planes. Wie kam aber die kommuni⸗ 
ſtiſche Partei dazu, den Reichstag anzuzünden? 

Meine Herren! Sie müſſen ſich in die Situation 
der kommuniſtiſchen Führung hineinverſetzen. Die gen⸗ 
zen Wochen hindurch wurde ſie, wo ſie ſich zeigte, ange⸗ 
packt. Feſtſtellungen, Hausſuchungen, Unterdrückung 
ihrer Agitation erfolgten. Sie wußten nicht mehr ein 


und aus. Die Reichstagswahl brannte ihnen auf den 
Fingern. Irgendwie mußten ſie zeigen, daß ſie über⸗ 
haupt noch da waren. Von dieſem Geſichtspunkt aus, 


war es geradezu folgerichtig, irgend etwas zu machen, 
das wie ein Fanal hinausleuchtete. 

Sofort nach dem Brande habe ich dann Berichter⸗ 
ſtattung an den Führer angeordnet. Ich bin dann nach 
meinem Zimmer gegangen und traf dort den Reichskanz⸗ 
ler und Herrn v. Papen. Die Herren hatten die gleiche 
Empfindung. Unſere Ueberzeugung war, daß die Reichs⸗ 
tagsbrandſtiftung ein Fanal der Kommune war. Der 
Reichskanzler nannte es ein Zeichen des Him⸗ 
mels, das aufzeige, wohin es geführt hätte, wenn dieſe 
Geſellſchaft zur Macht gekommen wäre. Aus ſeinen 
Worten klang die unbedingte Entſchloſſenheit: Jetzt iſt es 
Schluß. Daraufhin traf ich in meiner Eigenſchaft als 
preußiſcher Innenminiſter meine Anordnungen gegen die 
Kommuniſten, die vom Reichskanzler gutgeheißen wurden. 
Ich hatte damals vor, den Brandſtifter van der 
Lubbe ſofort noch in der Nacht aufhängen zu laſſen und 
daran hätte mich niemand gehindert. Wenn ich es nicht 


55 
1 tat, dann aus dem Grunde, weil ich mir ſagte: Einen 


ben wir, es muß aber eine ganze Schar geweſen fein. 
ielleicht brauchen wir den Mann noch als Zeugen. Dieſe 
Erwägung hat mich davon abgehalten, mit aller Deutlich⸗ 
teit zu zeigen: Wenn die eine Seite entſchloſſen iſt, zu 
zerſtören, daß dann die andere ebenſo entſchloſſen fit, ſich 


das nicht gefallen zu laſſen. 


Görings Methode: Haltet den Dieb! 
Es lag auch nahe, daß man nur van der Lubbe ge⸗ 


N faßt hatte, denn die anderen Beteiligten haben ſich im 


% 
7 


Verdacht war für mich ausreichend, 
Unterſuchung in dieſer Richtung auszudehnen. Wir ſetzten 


nicht ausreichte, 


Details völlig freie 
habe ihm als dem oberſten SA⸗Führer den klaren Befehl 
gegeben, mit jeiner gejamten SA fich einzuſetzen und alle 
kommuniſtiſchen Führer, Spitzel und Strolche feſtzuneh⸗ 
men, deren er habhaft 


Rezehstag ausgekannt. Während fie wußten, wo fie her⸗ 
auskamen, hat van der Lubbe den Ausgang nicht gefun⸗ 
den. Die anderen aber find die ſchlümmſten. Meiner 
Ueberzeugung nach haben ſie den Gang benutzt. Ich be⸗ 
tone noch einmal, der Gang führt nicht bei mir hinaus, 
ſondern hinter meinem Maſchinenhaus. 

Ich weiß geradezu hellſeheriſch (), daß die 
Kommuniſten den Reichstag angezündet haben. Der 
um ſofort die ganze 


den ganzen Poltizei⸗ und Staatsapparat ein; weil er 
ſetzte ich ſelbſtverſtändlich auch SU und 
Ich habe dem Grafen Helldorf zwar in den 
Hand gelaſſen. Aber ich 


SS ein. 


werden konnte. Ohne den dan⸗ 
enswerten Einſatz der SA wäre überhaupt der koloſſale 
Erfoſg dieſer Nacht, in der 4 bis 5000 kommuni⸗ 


ſtiſche Führer hinter Schloß und Riegel gebrachr 
worden mußten, nicht denkbar geweſen. N 


Die Beteiligung der Sozialdemokraten ein Gerücht. 
Die weiteren Vorgänge ſind bekannt. Ich habe es 
dann für richtig gehalten, das Volk durch den Rundfunk 
ber die kommuniſtiſche Gefahr aufzuklären. Daß in den 


geitungen Gerüchte auftauchten, die auch die Sozialdemo⸗ 


Haten der Teilnahme am Brande beſchuldigten, iſt na⸗ 
türlich () auf die ungeheure Aufregung zurückzufüh⸗ 


ren. Daß dann ſpäter noch dieſe und jene kommuniſti⸗ 
* ſchen Brandpläne aufgedeckt wurden, war für mich neben⸗ 
ſächlich. Man muß ſich nicht 
e Schlapphut auf dem Kopfe, mit einem großen Um⸗ 
ang 
Schließlich bin ich der verantwortliche Miniſter für die 


vorſtellen, daß ich mit 


und einer Piſtole den Detektiv gespielt habe. 


Sicherheit und habe meine Aufgabe nur im großen Rah⸗ 


men durchgeführt. 
Wie kam die Verhaftungs anordnung 


zuftande? 
Nachdem ſodann der Oberreichsanwalt an Göring 
wei Fragen gerichtet hatte, die ſelbſtverſtändlich genau 
ton der Banie feitgelegt waren, erhebt ſich unter allge⸗ 


meiner Spannung im Saal Dimitroff, um an den Mini⸗ 
ſterpräſidenten einige Fragen zu ſtellen. Er meint: Der 
Zeuge iſt Miniſterpräſident von Preußen und gehört der 
nationalſozialiſtiſchen Partei an. Graf Helldorf hat aus⸗ 
geſagt, daß am 27. Februar, gegen 11.30 Uhr nachts, er 
ſelbſt aus eigener Initiative den Beſehl gegeben hat, die 
fommuniſtiſchen und ſozialdemokratiſchen Fi 
rer zu verhaften. Ich frage den Miniſterpräſidenten: Hat 
damals Graf Helldorf mit Herrn Göring die Maßnah⸗ 
men im Zusammenhang mit der Reichstagsbrandſtiftung 
beſprochen oder nicht? a 

Zeuge Miniftenpräfident Göring: Die Frage iſt ei⸗ 
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gentlich ſchon von mir beantwortet. Als Graf Helldorf 
von dem Brand hörte, war ihm klar (1), daß die kommu— 
niſtiſche Partei es geweſen jein mußte (11). Er hat in 
ſeiner nächſten Umgebung ſchon die Anordnungen getrof⸗ 
en. Aber ich habe ihm dann ſelbſtwerſtändlich geſagt, 
daß ich jetzt ihn bitten müſſe, ſeine SA zur Verfügang 
zu ſtellen. Es müßten jetzt alle verhaftet werden, worauf 
er mir ſagte, das habe ich zum Teil ſchon angeordnet. 

Dimitroff: Die nationalſozialiſtiſchen Abgeordneten 
Karwahne und Frey und der öſterreichiſche Nationalſozig⸗ 
liſt Tröyer haben ausgeſagt, ſie ſeien gegen 11 Uhr im 
Innenminiſterium geweſen und hätten dort Mitteilung 
gemacht, daß ſie Torgler und van der Lubbe zuſammen⸗ 
geſehen hätten. Haben dieſe Zeugen mit dem Herrn 
Miniſterpräſidenten gesprochen? 

Zeuge: Nein. Ich habe 


am 
Tage darauf erhalten. 


aber die Mitteilung 


Göring droht Dimitroff mit dem Galgen. 


Dimitroff wird von dem Präſidenten mehrfach er⸗ 
ſucht, präziſe Fragen zu ſtellen. Dimitroff fragt dann 
weiter, ob nicht die Anſicht des Miniſters, daß die Kont⸗ 
muniſten die Reichstagsbrandſtifter geweſen ſeien, auch 
für die Einſtellung der polizeilichen Unterſuchung rich⸗ 
tunggebend geweſen ſei. 

Zeuge: Die Kriminalpolizei hat geſeßlich feſtgelegte 
Anweiſungen, daß fie bei allen Verbrechen ihre Unter- 
ſuchungen in jeder Richtung vortreibt, gleichgültig wohin 
ſie führen. Die Kriminalpolizei wird allen Spuren nach⸗ 
gehen, beruhigen Sie ſich! Ich aber habe feſtzuſtellen, 
ob es ſich um ein politiſches Verbrechen handelt. Es war 
ein politiſches Verbrechen, und in demſelben Augenblick 
war es für mich klar, daß in Ihrer Partei (2) die Ver⸗ 
brecher ſitzen. 

Dimitroff pariert dieſen Ausfall Görings in glän⸗ 
zender Weiſe, indem er meint: Die Pan tei, die, wie der 
Zeuge ſagt, dieſe verbrecheriſche Weltanſchauung hat, ve 
giert aber den ſachſten Teil der Erde. Die Sowjetunion 
hat diplomatiſche, politiſche und wirtſchaſtliche Beziehun⸗ 
gen zu Deutſchland, durch ihre Beſtellungen bekommen 
deutſche Arbeiter Arbeit. Iſt das bekannt? — fo fragte 
Dimitroſſ. 

Miniſterpräſident Göring: Das iſt mir ſchon be⸗ 
kannt. Es handelt ſich hier um eine ausländiſche Macht, 
und was in Rußland gemacht wird, iſt mir gleichgültig. 
Ich habe nur mit der kommuniſtiſchen Partei in Deutſch⸗ 
land zu tun und — ſo ruft der Miniſterpräſident immer 
ſchärfer in ſeiner Tonart werdend aus — mit den auslän⸗ 
diſchen Gaunern, die hierher kommen, um den Reichslag 
anzuſtecken. 

Auf dieſe Ausführungen meint Dimitroff trocken, 
der Miniſter mache ja nationalſozialiſtiſche Propaganda, 
und erklärt dann weiter: Dieſe bolſchewiſtiſche Weltan⸗ 
ſchauung regiert nun die Sowjetunion, das größte und 
beſte Land der Welt! Iſt das bekannt? 

Göring ſcharf): Bekannt iſt dem deutſchen Volk, daß 
Sie ſich hier unverschämt benehmen und hierher gelaufen 
kommen, den Reichstag anſtecken und ſich dann noch hier 
mit dem deutſchen Volke ſolche Frechheiten leiſten. Ich 
bin aber nicht dazu da, mie) von Ihnen ausfragen zu 
laſſen, Sie ſind auch einer von den Gaunern, der an den 
Galgen gehört. 

Als nun Dimitroff wieder zu fragen anſetzt und da⸗ 
zu einleitend erklärt, er ſei ſehr zufrieden mit der Aus⸗ 
ſage, entzieht ihm Senatspräfibent Dr. Bünger das Wort. 
Da er trotzdem weiter redet, ſieht man ſich veranlaßt, ihn 
abzuführen. Die dramatiſche Szene ſchließt damit, daß 
der Miniſterpräſident Dimitroff noch mit lauter Stimme 


zuruft: Sie werden noch Angſt haben, daß ich Sie er⸗ 
wiſche, wenn Sie aus dem Gefängnis kommen. Sie 


Gauner, Sie! (Dimitroff wird unverzüglich abgeführt.) 


Einige Fragen der anderen Angeklagten. 


Dann erklärt Torgler, daß er mit dem Reichs⸗ 
tagsbrand nicht das geringſte zu tun habe. Weiterhin bin 
ich überzeugt, daß auch meine Partei mit dieſer Brand⸗ 
ſtiſtung nicht das geringſte zu tun hat. 

Miniſterpräſident Göring: Die perſönliche Erklä⸗ 
rung nehme ich zur Kenntnis. Die Wahrheitsfindung iſt 
Aufgabe des Gerichts. 

Torgler teilt dann den Inhalt eines Geſprächs mii, 
daß er kurz nach der Machtübernahme durch die National⸗ 
ſozialiſten mit dem verſtorbenen Abgeordneten Dr. 
Oberfohren gehabt habe. Aus dieſem Geſpräch 
habe er ſchließen müſſen, daß die Deutſchnationalen ſich 
in der Regierung gegen das Verbot der kommuniſtiſchen 
Partei einſetzten. 

Zeuge: Ich habe bereits die Motive geſchildert, die 
Oberfohren zum Selbſtmord getrieben haben. Er war 
immer ein Gegner der Nationalſozialiſten. Er war einer 
jener typiſchen Reaktionäre, die eher mit Torgler gingen 
als mit den Nationalſozialiſten. 

Rechtsanwalt Dr. Sack: Herr Miniſterpräſident, Sie 
kennen Torgler aus deſſen parlamentariſcher Tätigkeit. 
Hat er ſich ordnungsmäßig dem parlamentariſchen Rah⸗ 
men eingefügt oder nicht? 

Zeuge: Wenn Sie mich fragen, wer von der kommu⸗ 
niſtiſchen Partei im Reichstag der konzilianteſte geweſen 
iſt, ſo ſage ich: Torgler. 

Angeklagter Torgler: Meine Reden auch in den 
Volksverſammlungen, Herr Miniſterpräſident, haben ſich 
in Form, Tonart und Sachlichkeit in nichts von dem un⸗ 
terſchieden, was ich im Reichstag geſagt habe. 


Popoff: Der Zeuge ſagte, das Ausland hätte Kom⸗ 


muniſten zum Terror nach Deutſchland geſchickt 

Miniſterpräſident Göring leingreifend): Ich habe 
nicht gejagt, das Ausland habe nach Deutſchland Kom- 
muniſten geſchickt, um Terror auszullben. Würde diese 
Auffaſſung beſtehen bleiben, ſo wüßte ich, was morgen 
in der Auslandspreſſe darüber zu leſen wäre. 

Auch Taneff meldet ſich zum Wort und bemerkt, daß 
er zwei Tage vor dem Brand nach Deutſchland gekommen 
ſei. Auf ſeine Frage, ob der Zeuge das wiſſe, erklärt 
Miniſterpräſident Göring: Mit den einzelnen Angeklag⸗ 
tem zu befaffen, iſt nicht meine Sache. 

Die Vernehmung Görings iſt damit abgeſchloſſen. 
Er wird als Zeuge entlaſſen. Der Vorſitzende läßt dann 
die Mittags panne eintreten. 

Nach der Pauſe teilt der Vorſitzende mit, daß die 
Ausführungen des Zeugen Miniſterpräſidenten Göring 
den nur bulgariſch ſprechenden beiden Angeklagten über⸗ 
ſetzt werden. Die Verhandlung wird dann auf Montag 
vertagt, da der Senat heute noch einige wichtige Beſchlüſſe 
zu faſſen hat. 


. TEE ZT ET ccc EEE TEE EEE EEE EETTEESSTEEEE, 


Oranienburg, Oranienburg... 


Der „Mancheſter Guardian“ veröffentlicht einen Be⸗ 
richt ſeines deutſchen Korreſpondenten, der auf die wach⸗ 
ſened Unzufriedenheit und die wachſende Beſpitzelung in⸗ 
nerhalb der Naziformationen hinweiſt. Nicht nur Mar⸗ 
riften, Demokraten, Katholiken und Juden füllen heute die 
Konzentrationslager, ſondern in ſteigender Zahl auch 
SA.⸗ und SS.⸗Männer, die fih als „unverläßliche Ele⸗ 
mente“ erwieſen haben. Das Organ des Terrors, der 
innerhalb der Naziorganiſation ausgeübt wird, iſt die 
Geheime Staatspolizei. Spitzelweſen und Denunzianten⸗ 
tum ſtehen hoch in Blüte. Oft genügt ſchon eine einzige 
kritiſche Bemerkung oder ein Witz, der von einem Spitzel 
aufgeſchnappt wird, um den Verdacht unverläßlicher Ge⸗ 
ſinnung zu wecken, der geradeswegs ins Konzentrations⸗ 
lager führt. Vor einiger Zeit wurden 89 Mann eines ein⸗ 
zigen SA.⸗Sturms ins Konzentrationslager geſteckt, weil 
fie Witze über Hitler, Göring und Göbbels gemacht haben. 
Solche Witze gehen in großer Zahl heimlich im Flüſter⸗ 
ton durch die braunen Reihen. a 

Das Konzentrationslager Oranienburg — in den 
erſten Zeiten des braunen Terrors berüchtigt wegen der 
Mißhandlung marxiſtiſcher Opfer — tft heute der Aufent⸗ 
haltsort zahlreicher rebelliſcher Braunhemden geworden. 
Das zeigt am beiten ein Lied, das als Parodie auf „O 
Tannenbaum, o Tannenbaum, wie grün ſind deine Blät⸗ 
ter“ heimlich in den Kaſernen der SA. geſungen wird. 
Es lautet: 


Oranienburg, Oranienburg, wie braun bis du geworden. 
Einſt waren nur Marxiſten da, 

Jetzt ſind es nur SS., SA., 

Oranienburg, Oranienburg, wie braun bis du geworden. 


Der Bericht fügt hinzu: Die Braunhemden ſollen die 
Hauptkraft des künftigen deutſchen Heeres liefern, fie füı« 
len die Kader der Reichswehr und die Diktatur ift ent« 
ſchloſſen, abſolut verläßliche Truppen zu haben: verläß⸗ 
lich nicht nur gegen den äußeren Gegner, ſondern auch 
gegen den inneren Feind — deſſen Reihen durch die Me⸗ 
thoden der Diktatur ſelbſt ſtändig verſtärkt werden. 


Amerikaner kaufen Kunſtgemälde von den Sowjets. 


Das Neuyorker Metropolitan⸗Kunſtmuſeum gibt be⸗ 
kannt, daß es das Doppelgemälde „Kreuzigung“ und 
„Letztes Gericht“ aus der Petersburger zariſtiſchen Erz 
mitageſammlung von der Sowjetregierung gekauft habe 
Jedes Gemälde iſt etwa 60 “120 Zentimeter groß. Beide 
ſtammen von Hubert van Eyk, der im 15. Jahrhundert 
der flämiſchen Schule angehörte. Der Preis wird nicht 
genannt. Die Muſeuunsdirektoren 
der wertvollſte Wenns ſei. 
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— Theaterverein „Thalia“ 


Heute, Sonntag, den 5. November, 6 Uhr nachm., im Männergeſangverein. 
Zum letzten Mai! 


Zum letzten Mal! 
„Da ſtimmt was nicht“ 


Ermäßigte Breije! Schwank in 3 Akten von Franz Arnold, Ermäßigte Preije! 


Karten (1—4 Zl.) erhältlich heute im Männergeſangverein von 11 bis 2 und ab 4 Uhr. 


erilauer Straße 243 


757 
Großes 0 
6 


Sängerfeſt 0 Kadio- empfänger 


N 
NN 
heute, Sonntag, den 5. November, 4 Uhr nachm., in der 3 2 3 
neueſter Konſtruktion zu zugänglichen 
\ 
Vaptiſtenlirche, Nawrot 27 9 Preiſen empfiehlt die ſich beſter Aner⸗ 8 
Zur Aufführung gelangen: 0 kennung erfreuende Firma 
außer Gefängen von einzelnen Chören auch ſolche von Maſſeuchören 9 5 10 
Jedermann iſt herzlich willkommen. 3 0 N 
2 


„AUDIOFON“ 


Lödz, Piotrkowska 166, Telephon 156-87 


NN 
res Deutch 3 


a 


CR as Katholiken : >22. 0 ee: 
2 BE Heute, Sonntag, d. 5. Nov., im gro⸗ 
1 9 In Saule le menerfaufen Vereinshau⸗ ieee eee 
ee 5 des Kirchengeſangvereins der St. 
ge rinitatisgemeinde, 11. Liſtopadaſtr. 21, 


Umwälzung 


in der Beheizung der Wohnungen. 


pratliche Neuheit! 


Ofen „GNOM“ erſpart 60% Brennmaterfal 
Ofen „GNOM* ift an jeden Kachelofen leicht anzu⸗ 
bringen. Ofen, NON“ iſt unt N P38829 patentiert 


Hertretung: GUS ta EWald 
Lodz Zamenhofa 17 9 rel. 102-84 


PP eee Al 


Deutsche EEE, 


Lodz, Al. Kosciusski 4, in Polen, A.-G. Lodz, Al. Kosciusski 47, 
Tel. 197.99. Tel, 1917-94, 


Wohltätigleits-Balar 


(Handarbeiten, Kinderſplelwaren u. a.) 
Im Programm: „Ein Gang durchs Märchenland“ (le⸗ 
bende Bilder, geſangliche und muſikaliſche Solovorträge, 
Tanzreigen der V. d. K.⸗Jugend. — Erſtklaſſige Tanzmuſik. 
— Büſett. — Beginn 3 Uhr nachmittags. Eintritt 2 3l., 
für Kinder 1 Zl. 1 
Um zahlreichen Beſuch N * 
Vorſband des B. b. K. 
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Sonnabend, den 11. November a. c., um 8 Uhr abends, 
Findet im Sängerhauſe, 11⸗go Liſtopada 21 (Konſtantiner⸗ 
ſtraße) zugunſten des ev. Waiſenhauſes ein 


Raut-Ball 


ſtatt. Im Programm künſtleriſche Attraktionen. 
Muſik. Muſik. 
Eigene Büfetts. 


empflehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 
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fertigt an laut Maß ſämtliche ins Fach Ihla- 
gende Arbeiten nach den neueſten Faſſons. 


Mäßige Preiſe! Solide Ausführung! 
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Im Tuchgeschäft 


Gustav RESTEL 


petrikauer Straße 84 finden Sie 

für jeden Zweck 
ST 0 FF für jeden Geschmack 
für jeden Geldbeutel 


Besonders empfehle rein wollene Waren 
eigener Fabrikation für Paletots, Sportpelze, 
Ulster und Cheviotanzüge. 


Deutſcher Kultur⸗ und Bildungs-Berein 
8 Na wrot 23 „Sorticheitt““ Naweot 23 


Am Sonnabend, d. 11. November, um 8.30 Uhr abends 


Preis Slat.⸗Preferente 


(franzöſiſcher und gewöhnlicher.) 
Reichhaltiges a Liebhaber dieſer Spiele ladet 18 
höflichſt ein Der Vorſta 
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Beiblatt zur Nr. 306 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 5. Nobember 1933 


Tod im Feuer der Revolution 


Eine Zuſammenſtellung von Erinnerungsbildern aus Lodzer Nevolutionstagen von Ernſt Not. 


IL 
Das Spitzelunweſen und der Abwehrkampf der Arueiter- 
ſchaft. 


Durch die Verhängung des Kriegszuſtandes über 
Lodz am 26. Juni 1905 wurden zwar öffentliche Auf⸗ 
tritte der revolutionären Maſſen verhindert, doch war 
dieſe Ruhe nur augenſcheinlich. Der Kampf wurde da⸗ 
mit unter die Oberfläche gedrängt. Die geheime Zellen⸗ 
arbeit der ſozialiſtiſchen Parteien wurde um ſo inten⸗ 
fiver betrieben, die Waffe zum Kampfe gegen den ver⸗ 
haßten Feind geſchmiedet. Aber auch die Behörden ſahen 
ſich nunmehr gezwungen, unterirdiſch Gegenarbeit zu lei⸗ 
ſten. Gegen ſchmählichen Lohn wurden viele moraliſch 
verkommene Individuen für Spitzeldienſte gedungen, die 
bald zum Schrecken der Lodzer Arbeiterſchaft wurden. 
Eine von einem ſolchen Individuum gegen einen Arbei⸗ 

ter erhobene Anſchuldigung genügte, um dieſen an den 
Galgen oder zur Verbannung nach Sibirien zu bringen. 
Ein erbitterter Kampf der Arbeiterorganiſation gegen 
das Spitzelweſen ſetzte nun ein. Wo ein ſolcher Verrä⸗ 
ter aufgeſpürt werden konnte, ſuchte man ihn durch einen 
Schuß aus dem Revolver unſchädlich zu machen. Schon 
am 1. Auguſt 1905 konnte in der Nähe des Hauſes Pe⸗ 
trikauer 243 der Spitzel Abram Lawryniuk und am 3. 
September der Polizeiagent Wolf Kriger durch die Ku⸗ 
gel eines Revolutionärs kalt gemacht werden. 


Die Henker Fröhmel. 

Unter den zahlreichen anderen Spitzeln waren ins⸗ 
befondere die Brüder Guſtav und Richard Fröhmel durch 
ihre ruchloſe Tätigkeit als Henker des Lodzer Proleta⸗ 
riats geradezu ſprichwörtlich bebannt. Als frühere Mit⸗ 
glieder der ſozialiſtiſchen Partei retteten ſie ihren Kopf 
um den Preis des Verrats an ihren geweſenen Kampf⸗ 
genoſſen. Dieſe beiden Kreaturen, aus „gutbürgerlichen“ 
Hauſe ſtammend, waren in der Revolutionszeit der 
Schrecken der Lodzer Arbeiterſchaft geweſen. Währerd 
der eine als Provokateur die im Freiheitskampf ſtehen⸗ 
den Proletarier den Schergen der Polizei in die Hände 
trieb, beſorgte der andere den „Strafvo 
ter im Gefängnis in der Dlugaſtraße. Die Frechheit 
und Menſchenverachtung der Fröhmels kannte keine 
Grenzen und viel unſägliches Unglück in Lodzer Arbei⸗ 

- terfamilien iſt ihr Werk. In Begleitung einiger Stra⸗ 
ſhniks oder Soldaten erſchien Fröhmel in den Fabriken, 
wies mit dem Finger auf dieſen und jenen Arbeiter und 

das Schickſal dieſes Menſchen war beſiegelt. 

Die ſtrafende Gerechtigkeit ſollte aber auch dieſe 
Hyänen der Menſchheit erreichen. Es geſchah dies ziwar 
erſt, als die Revolution bereits ihrem Ende nahte. Das 
Todesurteil gegen die beiden war von der Partei bereits 
längſt gefällt worden, doch war es ſchwer, an ſie heran⸗ 
zukommen, weil ſie ſich nie ohne ſtarken Schutz zeigen 
ließen. Bis beide Brüder eines Tages allein von dem 


Wie Stalin lebt und arbeitet 


Im Züricher „Sozialiſtiſchen Boten“, dem über ruſ⸗ 
fiſche Zuſtände ſehr gut informierten Blatt der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Emigranten, werden intereſſante Mitteilungen 
über das „eigentümliche Leben“ gemacht, das Stalin in 
dem „eigentümlichen Haus“ des Zentralkomitees der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei führt. Das Betreten des rieſigen Ge⸗ 
bäudes, in deſſen ſechſtem Stockwerk ſich das Arbeitszim⸗ 
mer des Generalſekretärs und Diktators befindet, macht 
keine weiteren Schwierigkeiten; jedermann, der das Par⸗ 
teibuch vorweiſen kann, wird eingelaſſen. In den beiden 
unterſten Etagen iſt ein ſtändiges Kommen und Gehen, 
alles ſchmutzig und verraucht. Angeſtellte und Beſucher 
unterſcheiden ſich kaum von einander. Hier werden die 
kleinen Parteiangelegenheiten behandelt und die „Partei⸗ 
plebs“ drückt der Büroarbeit ihren Stempel auf. Vom 
dritten Stockwerk an, lichtet ſich die Schar der Beſucher 
Her ſitzt der „Orgraſped“, die Organiſationsabteilung des 
Zentralkomitees, von der alle Ernennungen von Partei⸗ 

angehörigen, alle Strafverſetzungen und Rangerhöhungen 

abhängen, und ganz von ſelbſt dämpfen die Beſucher hier 
ihre Stimme. Die Angeſtellten tragen in dieſem Stock⸗ 
werk noch die demokratiſche ruſſiſche Bluſe, aber niemand 
wird es hier noch wagen, fie fo vertraulich anzureden, wit 
in den unteren Geſchoſſen. Vom vierten Stockwerk an, 
wo ſich die Abteilungen der Kulturpropagande befinden, 
findet man ein ganz andersartiges, qualifiziertes Perſo⸗ 
nal und auch der Zutritt zu dieſen Etagen iſt nur mit de- 

+ jonieren Ausweiſen möglich. 


Die ganze oberſte, ſechſte Etage wird vom Parteiſe⸗ 
kretariat eingenommen. Die Arbeitszimmer Poſtyſchews 
und Kaganowitſchs, der beiden Unterſekretäre der Partei, 
lieget nahe dem Eingang, Stalins Zimmer liegt weiter 
ab. Er beſitzt eine ganze „Stalinſche Hälfte“ des Stock⸗ 


werks, die mit den übrigen Zimmern nur durch eine Tür 


llzug“ als Hen⸗ 


Mitgliede der Kampfesorganiſation der P. P. S. Sob⸗ 
czynſki erſpät wurden. Am Eingang zur Konſtantiner⸗ 
Straße wirft ihnen Sobcezynſki eine Bombe unter die 
Füße; Guſtav Fröhmel bricht an 87 Wunden blutend tot 
zuſammen, während Richard Fröhmel mit unbedeutenden 
Verletzungen im Geſicht davonkommt. Doch auch ihn hat 
die rächende Hand des Arbeiterrevolutionärs, zwar erſt 
etwa 10 Jahre ſpäter, erreicht: er wurde in der Kriegs⸗ 


Ein Bild unter dem Galgen. 


In der Mitte der Leiter des Gefängniſſes in 
der Dlugaſtraße Modelewſki, ganz rechts in 
der Pelerine der Henker Richard Fröhmel. 
Als dritter von rechts ſteht der Henkers⸗ 
gehilfe Hipolit Posrednicki, der fünfte von 
rechts iſt der Spitzel Grobelny. In der Mitte 
hinter Modelewſki ſteht der Spitzel und 
Provokateur Feliks Wloscianſki, der dritte 
von links ſitzend iſt ebenfalls ein Spitzel 
namens Koldun, der zweite links von ihm 
der Henkersgehilfe Maktalowicz. Die übrigen 
ſind politiſche Häftlinge. Als zweiter von 
rechts ſitzt Heinrich Müller. Der vierte von 
rechts in der Stehreihe iſt J. Ciechanowſki, 
der kurze Zeit nach der Aufnahme von Fröhmel 
gehenkt wurde. 


zeit in Berlin von einem Arbeiter in einer Bierhalle 
mit einer Bierflaſche erſchlagen. 


Zahlreiche andere Spitzel ereilte ein ähnliches Schick⸗ 
ſal. 


Faßhrikant Kunitzer wird erſchoſſen. 

Aber auch der wirtſchaftliche Kampf gegen die Fa⸗ 
brikanten wurde unentwegt fortgeführt. Trotz der ſchärf⸗ 
ſten Unterdrückung jeglicher Aktionen der Arbeiterſchaft 
kam es dennoch immer wieder zu Streiks in einzelnen 
Fabriken. In dieſem Kampf zwiſchen den vom geſamten 
Staatsapparat beſchützten Fabrikanten und den wehr⸗ 
loſen ausgebeuteten Arbeitern leuchtete die Tat eines 
jungen Mannes wie ein blutiges Flammenzeichen em⸗ 
por: die Ermordung des Fabrikanten Julius Kunitzer 
am 10. September. Die Lodzer Preffe berichtete am näch⸗ 
ſten Tage hierüber folgendes: 

„Geſtern abend verließ Herr Julius Kunitzer die 
Fabrik in Widzew in Begleitung des Herrn von Tan⸗ 
fani, um ſich mit der Straßenbahn nach Hauſe zu be⸗ 
geben. Als die Straßenbahn gegen 6 Uhr an der 
Ecke der Nawrotſtraße hielt, traten an den auf dem 


verbunden iſt. Sie führt in das Zimmer von Stalins 
Privatſekretär, der auf dieſe Weiſe alles kontrollieren kann, 
was in der „Stalinſchen Hälfte“ ein⸗ und ausgeht. Wäh⸗ 
rend Kaganowitſch und oſtyſchew verhältnismäßig viele 
Beſucher empfangen, wöchentlich immerhin einige Dutzend, 
erhalten bei Stalin höchſtens zwei oder drei Beſucher am 
Tag Zutritt. So wird jeder Empfang bei Stalin zu einem 
vielbeſprochenen Ereignis. Unerwartete Beſucher gibt es 
nicht. Zur feſtgeſetzten Zeit, ohne daß man je warten 
müßte, wird man zu Stalin geführt. Das Perſonal iſt 
hier gut gekleidet, gut gedrillt, wie im Vorzimmer eines 
europäiſchen Miniſters. 


Eine beſondere Bedeutung kommt in der „Stalinſchen 
Hälfte“ dem Archiv zu, in dem das Geheimmaterial über 
die bedeutenderen Parteimitglieder, ihre Sünden und Ver⸗ 
gehen zuſammengetragen iſt. Eine „Führungsliſte“ iſt ſür 
jeden Parteiangehörigen im Hauſe der Zentralen Kontroll⸗ 
kommiſſion angelegt, aber Stalin hat kein großes Ver⸗ 
trauen zu dem vielköpfigen Kollegium und hält daher die 
Akten, die ſich auf die kommuniſtiſchen Würdenträger be⸗ 
ziehen, ſelbſt unter Verſchluß. Sie ſind ſeine beſte Waffe 
im Kampf mit allen Oppoſitionsgelüſten in der Partei. 
Außer den „ſchwarzen Liſten“ wird im Archiv eine Maſſe 
anderweitigen Geheimmaterials durch die Sekretäre des 
Diktators verarbeitet und katalogiſiert. Stalin ſelbſt lieſt 
nur das Wichtigſte davon, aber ihm muß von allen Ein⸗ 
gängen Bericht erſtattet werden und jedes Dokument muß 
gegebenenfalls ſofort zur Hand ſein. 

Stalins Arbeitsraum iſt das Allerheiligſte der geſam⸗ 
ten Zimmerflucht des Hauſes. Er verbringt hier ganze 
Tage bis in die ſpäte Nacht hinein, empfängt die Beſu⸗ 
cher und arbeitet ſeine Entſcheidungen aus. Er liebt es, 
das eine beſtimmte Frage betreffende Material aus den 
Sekretariatszimmern und den verſchiedenen Volkskommiſ⸗ 
ſariaten in ſeinen Arbeitsraum ſchaffen zu laſſen und die 
letzten Formulierungen ohne Mitarbeiter zu treffen. Er 


Perron ſtehenden Fabrikanten zwei Männer heran, 
von welchen einer auf ihn mehrere Schüſſe abfeuerte. 
Herr Julius Kunitzer brach tot zuſammen. Die Täter 
flohen in die Nawrotſtraße, wobei ſie auf ihre Ver⸗ 
folger aus den Revolvern Schüſſe abfeuerten. Einer 


von ihnen, und zwar derjenige, der auf Herrn Kunitzer 
geſchoſſen hat, heißt Adol Schultz, iſt 23 Jahre kit 
und iſt Arbeiter der Firma Paul Deſſurmont.“ 


Schultz, der von der Polizei nach ſeiner Feſtnahme 
in fürchterlicher Weiſe geſchlagen wurde, wurde für dieſe 
Tat zu 15 Jahren Zwangsarbeit nach Sibirien ver⸗ 
bannt. Die Ermordung des Fabrikanten Kunitzer wirkte 
auf die Arbeiterſchaft wie anfeuernd zum weiteren Kampf 
um wirtſchaftliche Forderungen. Die Einzelſtreiks nah⸗ 
men wieder immer mehr Maſſencharakter an, die Streik⸗ 
welle wuchs von Tag zu Tag. Am 30. r wurde 
in den meiſten Lodzer Fabriken wieder geſtreikt, über 
62tauſend Arseiter hatten die Arbeit niedergelgt, der 
Straßenbahnverkehr ruhte. An demſelben Tage wurde 
auch das unter dem Druck der Revolution im ganzen Za⸗ 
renreiche erlaſſene Manifeſt des Zaren veröffentlicht, das 
die Verſammlungsfreiheit wieder einführte. Nun konn⸗ 
ten wieder Maſſenverſammlungen der Arbeiterſchaff ab⸗ 
gehalten werden, doch erwies ſich das Manifeſt als eitel 
Trug. Schon am Tage darauf wurde wieder geſchoſſen. 
Bei einem Zuſammenſtoß an der Ecke Petrikauer und 
Andrzeja verloren an dieſem Tage drei Arbeiter ihr 


Zeben, 
FTortſfetzung folgt.) 


ſchreibt ſeine Entſcheidungen nicht ſelber nieder, ſondern 
läutet und diktiert fie dem dienſttuenden Sekretär. Der 
Sekretär hat das Zimmer wortlos zu betreten, Stalins 
Worte ſchweigend niederzuſchreiben und das Zimmer eben⸗ 
jo wortlos zu verlaſſen. Handelt es ſich um wichtigece 
Angelegenheiten, ſo geht Stalin während des Diktats im 
Zimmer herum und ſaugt dabei nach alter Gewohnheit, 
die ihm aus ſeiner Sträflingszeit geblieben iſt, an feinen 
Pfeifchen. 

Eine beſondere Bedeutung kommt den weiteren Aus⸗ 
führungen über Stalins politſſche Intereſſen im Hinbl'ck 
auf die gegenwärtige ruſſiſche Paktpolitik und die Zu⸗ 
ſpitzung der Verhältniſſe in Oſtaſten zu. Der Gewährs⸗ 
mann des „Sozialiſtiſchen Boten“ erzählt, daß Stalin ſeit 
dem Ausbruch des chineſiſch⸗japaniſchen Konflikts in der 
Mandſchurei ſein Hauptaugenmerk auf die auswärtige Po⸗ 
litik gelenkt habe. Seit 1930 ſei kein diplomatiſcher 
Schritt ohne die Direktiven Stalins erfolgt. Der Dikta⸗ 
tor habe die wiederholten Demütigungen, die Japan dem 
ruſſiſchen Preſtige im Fernen Oſten bereitet habe, nur 
ſchwer ertragen. Er vechne beſtimmt mit einer japan iſchen 
Dfienfive. Seine ganze Strategie ſei daher darauf gerich⸗ 
tet, in Europa eine für Rußland möglichſt günſtige Atmo⸗ 
ſphäre zu ſchaffen, um zur Not die japaniiche Herausfor⸗ 
derung mit geringerem Riſiko annehmen zu können. Lit⸗ 
winows Paktabſchlüſſe, Radeks Beſuch in Warſchau ſeien 
unmittelbar von Stalin vorgezeichnet worden, und der 
Diktator ſei mit dem Reſultat ſehr zufrieden. Planmäßig 
habe er die Annäherung an Frankreich gefördert und zu⸗ 
gleich die Abkehr von Deutſchland vollzogen, die weniger 
durch den Haß gegen Hitler als durch die Erkenntnis dik⸗ 
tiert worden ſei, daß er für die oſtaſiatiſche Entſcheidung 
der Freundſchaft Frankreichs ſicher ſein muß. Im Kreml 
ſei man jetzt der Auffaſſung, daß Rußland genügend ge⸗ 
ſichert ſei, um keine weitere Herausforderung Japans Aill⸗ 
ſchweigend einſtecken zu müſſen. Stalin ſei entſchloſſen, 
nicht zu kapitulieren, ſondern zu kämpfen N 


4 1 
4 4 


701 ä 


9 
170 


7 ROMAN, 
Of 


Nachdruck verboten. 

Der Kellner kam heran; es war ein älterer Mann, der 
ſich väterlich ihre Wünſche anhörte. Sie beſtellte eine Eis⸗ 
ſchokolade und Ananastorte. Dann ſaß ſie und ſtarrte 
träumeriſch in das Treiben der Straße hinaus. Eine 
halbe Stunde mochte vergangen ſein. Sie ſtöberte in Zeit⸗ 
ſchriften und fühlte ſich behaglich und zufrieden über ihre 
geglückte Tat. 

Unter den Fußgängern der mittaglichen Haupt⸗ 
promenade war auch Referendar von Schrader, In der 
einen Hand die Aktenmappe, in der anderen einen dicken 
Knotenſtock ſchwingend, ſchlenderte er am Café vorüber. 

Da! Was war das? Edna von Köller? Und allein? 

Sein erſter Impuls war, einzutreten und auf ſie loszu⸗ 
ſtürzen. Sie hatte ihn alſo angelogen, als ſie von der 
Freundin ſprach, die ſie den ganzen Tag nicht loslaſſen 
würde. Sie hatte alſo Geheimniſſe! Von welcher Art dieſe 
Geheimniſſe waren, das zu erfahren, war ihm unmittelbar 
wichtig. Schließlich wollte man ſich ja nicht als an⸗ 
gehender Staatsbeamter mit einem Mädchen blamieren, 
das ſchon mit Liebhabern in öffentlichen Lokalen geſeſſen 
hatte! 

a Er bekam einen roten Kopf und machte zwei Schritte 
auf die Drehtür zu. Er mußte ſehen, was ſie tat. 

Im Schatten eines Garderobeſtänders ſtand er eine 
ganze Zeit und wartete. Ein Kellner ſteuerte auf ihn zu, 
doch er winkte unwirſch: „Pſchr!“ Als nichts kam, kein 
Liebhaber und keine Freundin, und nur Edna, an ihren 
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Süßigkeiten nippend, friedlich über den Zeitſchriften ſaß, 


wurde er geneigt, die Situation zu entſchuldigen. Man 
konnte nicht überſehen, wie es gekommen war. Immerhin 
würde er beim nächſten Zuſammenſein einige Andeutungen 
machen. 

Er verließ den Garderobeſtänder und ging in ges 
dämpfter Haltung hinaus. 

Als Edna in ihrem Heimzuge ſaß, ſchlief ſie ein wenig 
in der Polſterecke ein. Der Tag war ſo trübe geweſen, 
jetzt ging er ganz in ein gleichmäßiges dunkles Grau 
über. Die reifenden Felder, die vorüber ſauſten, die 
Aecker und Wieſen ſtanden in einem freudeloſen Licht. 
Dann begann es leiſe zu regnen. Die Scheiben überzogen 
ſich mit einem Perlennetz von Tropfen. 

Es regnete ſtärker, als Edna in Rießburg ausſtieg. 
Sie zog das Mützchen tiefer über die Locken, ſchlug ihren 
Mantelkragen hoch und begann tapfer den Marſch auf 
Borgſtedt zu. 

Immer finſterer häuften ſich die grauen Wolkengebilde 
über der Landſchaft. Schwere Regenſäcke ſchleiften vom 
Horizont hoch und ſchütteten ſich ſprühend aus. Ednas 
Mäntelchen tropfte bald; von der Mütze rann es feucht 
über die Wangen. Jetzt kam der Zuckerrübenacker, an dem 
mußte man eine Viertelſtunde entlang wandern. 

Kein Menſch und kein Gefährt mehr auf den Feldern, 
nur graue Regendämmerung ... Jetzt durch das Stück⸗ 
chen Wald! Die Fichtenbärte hingen voller Waſſer. Der 
Weg war hier wenigſtens nicht ganz ſo naß. 


Mit jedem Schritt durch die dämmerige Feuchtigkeit 


wurde ihr Mut kleiner, ihr Herz ſchwerer. Was ihm 
ſagen? Wie es ihm ſagen? Und wie würde er es auf⸗ 
faſſen? Vielleicht als ein unerlaubtes Eindringen in ſeine 
Privatangelegenheiten. Dann müßte ſie ja auch geſtehen, 
daß ſie den Zettel aus ſeinem Notizbuch gefunden und 
behalten hatte. - 

Als fie aus den Bäumen auf die Chauſſee heraustrat, 
von der man den Gutshof Borgſtedt ſchon ſehen konnte, 
erkannte fie ſeitlich, auf den gleichen Weg zuſteuernd, eine 
große Geſtalt im Wettermantel. 

Ihr Herz ſprang hoch auf. Er war es! Unter Hunder⸗ 
ten hätte ſie ihn herausgefunden. Da kam er allein, und 
wenn ſie ein wenig zögerte, konnte ſie ihn gleich hier 
draußen ſprechen und brauchte nicht erſt das Gutshaus 
zu betreten. 

Sie blieb ſtehen, wandte das Geſicht dem fern Daher⸗ 
kommenden zu und machte eine ſchüchterne Bewegung des 
Winlens. 

Höwell ſchritt raſch auf die Geſtalt in der Regen- 
dämmerung zu. War es Marga! War etwas geſchehen? 
Seit er Bunzlau heute nachmittag in vollem Zwiſt ver⸗ 
laſſen hatte, war ihm eine ſchreckliche Unruhe nach⸗ 
gegangen. 

„Hallo?“ rief er unſicher und erkannte im ſelben 
Moment ſchon, daß es das jüngſte Fräulein von Köller 
war. Da ſtand ſie wahrhaftig wie ein naſſes Bäumchen 
da. Sie wartete auf ihn? 

Der zwieſpältige Gedanke, daß dieſes Mädchen ihn 
liebte und er am Beginn dieſer Liebe nicht unſchuldig 
war, ſeine Pflicht, dieſen unſeligen Irrtum aufzuklären, 
kamen ihm dringend ins Bewußtſein. 

Als ſie ſich die Hände reichten, waren beide ſehr blaß. 

„Ich muß Sie ſprechen!“ ſagte fie zaghaft. 

„Auch ich muß Sie ſprechen!“ Wie ſah das Mädchen 
aus? Sie war durchnäßt, als käme ſie aus dem Waſſer. 

Mit freundſchaftlicher Beſorgtheit nahm er ihren Arm 
und ſagte: 

„Kommen Sie ſchnell ins Haus, daß Sie ſich erſt ein⸗ 


Stehen am 
reuzweg 


mal trocknen und auswärmen! Wir können dann beide 
unſere Herzen ausſchütten!“ 

Sie traten in die große Eingangshalle von Buraftedt. 

Er nahm ihr den Mantel von den Schultern. läutete 
dem Diener und befahl ein heißes Getränk. Dann ſetzten 
fie ſich in die Kaminecke, wo der Diener vocſorglich ein 
paar Scheite angezündet hatte. 

„Nun jagen Sie nur, liebes Fräulein Edua, warum 
tommen Sie in dieſem Wetter zu mir?“ 

„Ich bin ſeit früh um ſechs Uhr unterwegs. 
Wetter habe ich mir nicht ausſuchen können.“ 

„Seit ſechs Uhr?“ ſtaunte er. 

„Ja! Ich war in der Reſidenz. Ich hatte dort etwas 
ſehr Wichtiges zu tun. Hier!“ 

Sie riß ihr Täſchchen auf und holte das zuſammen⸗ 
gerollte Päckchen Scheine heraus. Zwei Geldſcheine löſten 
ſich und fielen zu Boden. Helmut Höwell ſah, daß es Hun⸗ 
dert⸗Mark⸗Scheine waren. 

Ehe er ſich bücken konnte, hatte ſie ſie ſchon aufgehoben 
und hielt ſie nun unſchlüſſig halb zu ihm hinüber. 

„Was ſoll das?“ fragte er betroffen. 

Die Diener trat jetzt ein und ſtellte die Gläſer auf das 
kleine Tiſchchen zwiſchen ihnen. Höwell begann ſoſort von 
Belangloſem zu ſprechen, bis der Alte wieder hinaus 
war. 

Edna beugte den Oberkörper zu ihm vor und ſagte 
mit einem kindlichen und hingebenden Lächeln: 

„Hier! Bitte! Es gehört Ihnen!“ 

„Wie!“ rief er in höchſtem Erſtaunen. 

„Ich habe es beſchafft. — Ich weiß ja, daß Sie am 
Fünfzehnten eine große Zahlung haben, und ich dachte da 
— ich dachte da — ich wollte ...“ 

Höwell war aufgeſprungen. 

„Was?“ rief er, und wenig fehlte, daß fein Ton voll 
Zorn geweſen wäre. „Wie kommen Sie denn zu dieſem 
Unfug?“ 

„Es iſt doch kein Unfug!“ ſagte ſie kläglich. „Ich weiß 
es doch ganz genau, daß Sie es ſchwer haben. Ich habe 
ein Blatt aus Ihrem Notizbuch gefunden, darauf ſtanden 
ja die ganzen Zahlungen.“ 

Des Rätſels Löſung. Darum hatte er heute bei Bunz⸗ 
lau ſeine Aufzeichnungen durchaus nicht entdecken können. 
— Dieſes Kind! Mein Gott, dieſes Kind hatte ſeine ganze 
klägliche Situation ſozuſagen auf einem Blatt Papier 
geſehen! 

„Woher haben Sie das Geld?“ fragte er ſchroff. Jede 
Freundlichkeit war aus ſeinem Geſicht verſchwunden. 

f „Ich war bei einem Juwelier und habe eine Kette ver⸗ 
auft.“ 

„Was für eine Kette?“ 

„Von meiner Mutter.“ 

„Von Ihrer Mutter?! rief er, immer mehr außer ſich 
geratend. 

„Ja! Geerbt! Ich habe ja nichts anderes.“ 

Träuen klangen aus ihrer Stimme. 

Er griff ſich ins lichte Haar. Das war ja — das war 
ja — Wahnſinn war das ja!“ 

„Ich hätte ja eigentlich ſiebzehnhundert Mark dafür 
bekommen müſſen!“ ſetzte Edna noch hinzu. „Die Kette 
war gewiß ſoviel wert. Ich weiß es. Aber ich bin ſo viel 
herumgelaufen, und keiner wollte ſie mir abnehmen.“ 

„Wie kommen Sie dazu, mir zu helfen?“ fragte er, 
etwas leiſer. 

„Sie müſſen es nehmen!“ 

Mit einer kindlichen Gebärde hielt ſie ihm die Scheine 
hin, und die Tränen ſtürzten ihr jetzt aus den Augen. 

Eine ſchmerzliche Rührung überkam ihn. Was hatte er 
da angerichtet? Und was für ein leidenſchaftlicher Menſch 
war da vor ihm und trug nicht nur die elenden Scheine, 
ſondern ein ganzes reiches Herz auf der Hand! 

Er ergriff dieſe Hand, entnahm ihr ſanft die Scheine 
und ſteckte ſie mit energiſchem Griff in das Täſchchen 
zurück. Dann küßte er behutſam ihre Fingerſpitzen. Sein 
Nacken beugte ſich tief. 

„Niemals könnte ich das annehmen, Edna. Aber ich 
danke Ihnen für die Sorge, mit der Sie an meine ſchwere 
Lage gedacht haben. Ich danke Ihnen!“ 

Ein ſolch entſchiedener Ernſt klang aus ſeiner Stimme, 
daß ſie nicht mehr zu widerſprechen wagte. 

Er war von ihr fortgetreten und ging ein paarmal im 
Zimmer hin und her. 

„Alſo hören Sie, liebes Fräulein Edna, wir müſſen 
ſofort dieſen Verkauf rückgängig machen. Ehre und Ge⸗ 
wiſſen dulden es nicht anders. Wie heißt der Mann, der 
Ihnen das abgekauft hat.“ 

„Ich weiß es nicht.“ Und mit leidenſchaftlichem Zu⸗ 
ruf: „Ja, wovon wollen Sie denn wirklich Ihren Wechſel 
bezahlen? Sie haben mir doch im Winter erzählt, in 
welchen Schwierigkeiten Sie ſtecken.“ 

„Woher wiſſen Sie, daß ich nicht trotzdem jetzt be⸗ 
zahlen kann?“ 

Er richtete ſich ſtraff auf, dachte an das mittelalterliche 
Chorgeſtühl von Borgſtedt, zu deſſen Verkauf er ſich nach 


der heftigen Unterredung mit Bunzlau entſchloſſen hatte. 


In ruhiger Haltung blieb er vor ihr ſteben. Dieſe 


Das 


— 


ſchönen Augen, dieſe Tränen darin! Aber er durfte nicht 
darüber weich werden. 

„Dann werden Sie wiſſen, 
Juwelier gewohnt hat.“ 

„In der Neuen Straße“, erwiderte Edna tonlos. 

„Gut. Ihr Herr Vater darf nichts davon erfahren! 
Niemand darf davon erfahren! Sie haben etwas Un⸗ 
überlegtes getan. Ich will ſehen, daß ich es ſo ſchnell wie 
möglich wieder gutmache. Geben Sie mir dieſes Geld und 
morgen früh bin ich bei dem Manne und hole die Kette 
zurück, und wenn es einen Gang zur Polizei koſtet.“ 

Edna war aller Mut, mit dem ſie das Ganze begonnen 
und ausgeführt hatte, entſunken. Der Diener kam wieder 
herein und ſtellte eine geſchliffene Karaffe mit heißem, ge⸗ 
würztem Wein auf den Tiſch. Dazu eine Platte mit 
Schwarzbrot, appetitlich in Quadrate geteilt und dick mit 
Butter beſtrichen. Der Diener goß ein und ſchloß daun 
lautlos die Tür hinter ſich. 

„Trinken Sie!“ forderte Höwell jetzt dringend auf. 
„Sie ſehen ſo erfroren aus.“ 

Sie ſchüttelte eigenwillig mit dem Kopfe: 

„Ich friere gar nicht!“ 

„Trinken Sie trotzdem.“ Er hob ſein Glas zu dem 
ihren. „Trinken wir auf alles Schöne und Glückliche 
das Ihnen in dieſem Jahre begegnen möge!“ 

Ihre Augen leuchteten auf. Und ſie trank. 

Ihr Herz erfüllte ſich neu mit unendlicher Hoffnung. 
Er begriff doch jetzt, wie ſie ihn liebte, und daß ihr alles 
Schöne und Glückliche nur von ihm kommen konnte! Und 
war nicht ſein erſtes Wort bei der Begegnung geweſen: 
„Auch ich muß Sie ſprechen?“ Was hatte er ihr zu jagen? 

Sie wartete und trank. Ihr wurde ſo warm und 
wohlig. 

Höwell ſaß ihr ernſt gegenüber. Zu allen Sorgen kam 
auch noch dieſe. Er hatte es ausſprechen wollen, unzwei⸗ 
deutig ſagen wollen, daß er die Schweſter liebe. Nun war 
es unmöglich geworden. Konnte er dies Kind nach einer 
ſolchen Tat für ihn mit den entſcheidenden Worten: Ich 
liebe dich nicht!, hinausjagen? 

Es mußte Zeit vergehen, mußte eine andere Stunde 
kommen oder das Schickſal führte ſelbſt die verſchlungenen 
Fäden in einem anderen Sinne wieder auseinander! 

Zu ihrem Erſchrecken ſah Edna auf ihrer Armband- 
uhr, daß es ſehr ſpät war — weit, weit über die Stunde 
hinaus, in der ſie zu Hauſe zurückerwartet wurde. Man 
würde bereits um ſie in Sorge ſein. 

Sie ſprang aus dem Seſſel auf und ſtieß dabei heftig 
an das Tiſchchen. Ihr Glas fiel um und zerbrach. 

„Oh!“ rief Edna in vollem Schrecken. Das unheim⸗ 
liche Gefühl, daß dies kein gutes Symbol ſei, überkam ſie. 

„Alſo ſehen Sie: Nichts Schönes und kein Glück! Der 
Himmel meint es nicht gut mit mir!“ murmelte ſie. 

„Was für ein ſchrecklicher Aberglauben! Erſtens kommt 
es anders, zweitens als man denkt!“ ſcherzte Höwell und 
holte ihren Mantel. 

Ehe fie den Raum verliefen — Höwell wollte Edna 
nach Hauſe begleiten —, ſagte Edna mit herzhaftem An⸗ 


in welcher Straße der 


lauf: 


„Was iſt es denn, Herr Höwell, das Sie mir ſager 
wollten, als wir uns draußen trafen?“ 

Sie hing mit einem vertrauernd⸗erwartungsvollen 
Blick an ſeinen Augen. 

„Ich — oh!“ Er wurde verlegen. „Ein andermal ſage 
ich es Ihnen. Heute müſſen Sie mir verſprechen, ſofort 
zu Bett zu gehen, denn ich fürchte, Sie haben ſich auf 
dieſem ſchauderhaften Marſche erkältet.“ 

„Mir iſt ſo gut!“ ſagte ſie nur. 


Siebentes Kapitel. 


„Herr Streitmann, Herr Streitmann! Legen Sie doch 
endlich Ihr Buch weg! Die Kücken kommen heraus! Das 
werden Sie doch nicht verſäumen wollen!“ 

Irene ſtand im hellen, geblümten Kleide auf der 
unterſten Terraſſenſtufe und rief es zu dem im Liegeſtuh! 
behaglich lang hingeſtreckten Manne. 

Streitmann ſenkte ſein Buch, aus der prallen Sonne 
zu ihr herunterblinzelnd. 

„Sie haben ſich noch nicht gekriegt!“ ſagte er im 
Grabeston. „Ich kann nicht kommen.“ 

„Die kriegen ſich immer noch in Ihrem Buch. Aber 
Kücken kommen nur einmal! Es iſt doch das Schönſte, 
was es gibt!“ 

Streitmann erhob ſich langſam zu ſeiner ganzen Länge 
und kam die Terraſſenſtufen herab. Dabei bückte er ſich 
leicht, wie es ſehr großen Menſchen oft Gewohnheit iſt. 

„Sie tyranniſieren mich!“ ſagte er todernſt. „Dazu 
komme ich nun aus Südafrika. Gute Ausſichten hat mir 
der künftige Herr Gemahl!“ 

„Max weiß Beſcheid!“ lachte Irene. „Das ſind meine 
letzten deutſchen Hühner, die ich kommen ſehe. Bei jeder 
Sache denke ich jetzt immer, es iſt das letzte Mal.“ 

Streitmanns Geſicht zeigte die humoriſtiſchen Fält⸗ 
chen, die man erſt nach längerem Kennenlernen bei ihm 
entdeckte. Auf den erſten Blick ſah er nur ernſthaft und 
faſt trocken aus. 

„Und wenn Sie drüben ſind, werden Sie ein Jahr 
lang bei jeder Sache denken, es iſt das erſte Mal. Na ja, 
ſehen wir uns mal die Kücken an! Obwohl Hühner und 
Menſchen auf der ganzen Welt dieſelben ſind.“ 

Sie gingen gemeinſam quer über den Hof und zu den 
Stallungen. 

Zwei Hennen ſaßen im Halbdunkel da — eine braune 
und eine weiße Glucke —, und gaben ein Geräuſch der 
Aufmerkſamkeit, als Irene ſich zu ihnen herniederbergte. 

Streitmann putzte ein bißchen Stroh vom Boden und 
kniete auf den Flieſen nieder, um beſſer zu ſehen. 

Die braune Glucke erhob ſich. 

„Sehen Sie doch, wie ſüß!“ rief Irene entzückt. 

Da waren vier Eierſchalen aufgebrochen und die 
Kleinen herausgeſchlüpft, die nun eng zuſammengedrängt 
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Humor. 


Das Einfachſte. „Ich weiß nicht, was ich kau⸗ 
fen ſoll, ein Haus oder ein Auto.“ „„Das machſt du ein⸗ 
fach jo: Du kauſſt ein Haus, nimmſt eine Hypothek auf und 
von dem Geld kaufſt du ein Auto. Auf dieſe Weiſe Halt 
du beides.“ 

Der Mondſüchtige. „Da ſteht in der Zeitung, 
ein Mondſüchtiger ſei vom Dach gefallen und habe ſich er⸗ 
ſchlagen.“ — „Das muß ein Anfänger geweſen fei.“ 

Sportlich ausgedrückt. „Sonntag habe ich 
verſehentlich eine ganze Flaſche Bitterwaſſer ausgetrunk⸗ 
en.“ — „Und der Erfolg?“ — „Danke, glänzend, Sechs⸗ 
tagerennen.“ . 

Ehedisput. Er: „Du biſt nur immer freundlich 
zu mir, wenn du entwas willſt.“ — Sie: „Ich bin immer 
freundlich zu dir.“ — „Ja — leider!“ 

Neugierde. „Mama, wovon lebten die Motten, 
an Adam und Eva im Paradies noch keine Kleider hat⸗ | 
ten?“ 3 

Da5sRätjel. „Ich veritehe meinen Mann wirklich 
nicht,“ ſagt die etwas begriffsſtutzige Frau Marta, „im 
Traum jagt er mir die nettejten Dinge, nur nennt er mich 
immer bei irgendeinem ſalſchen Namen.“ 

Oekonomiſch. „Der Anzug iſt ſehr gut ausge⸗ 
fallen. Haſt du dir auch zwei Paar Hoſen machen laſſen, 
wie ich es dir geraten habe?“ — „Ja, aber ehrlich geſagt, 
es iſt mir doch ein biſſel zu warm darin.“ 

Erlauſchtes. „Wieſo kommſt du auf die Idee, 
daß dein Nachbar in die verliebt iſt, Erna?“ — „Haſt du 
eine Ahnung, wie ſein Papagei während der letzten Tage 
ſeufzt?“ 8 
Friſch. „Es tut mir furchtbar leid, daß ſie ſich an 
meiner Ladentüre beſchmutzt haben. Aber Sie hätten doch 
das große Schild „Friſch geſtrichen“ ſehen müſſen?“ „Na⸗ 
türlich habe ich es geſehen, aber Sie hatten ſchon ſo oft 
Bilder, wie „Friſche Eier“, „Friſche Butter“ uſw., daß ich 
es gar nicht mehr geglaubt habe.“ 

Falſch verſtanden. „Wie alt iſt die Dame?“ 
— Nach ihren Angaben dreißig. Hat ſie Eindruck auf Sie 
gemacht?“ — „Ja, einen bedeutend älteren.“ 

Berechtigte Frage. Ein Angeſtellter iſt laum 
vom Urlaub zurück, da erſcheint auch ſchon wieder der Ge⸗ 
richtsvollzieher. Seufzend fragt der Angeſtellte: „Sagen 
Sie, wann gehen denn eigentlich Sie auf Urlaub?“ 


* * 


ſtehende kurioſe Anzeigen: 


Perfekte Köchin 
innen emailliert, garantiert feuerbeſtändig, ſowie alle an⸗ 
deren Haushaltungsgegenſtände billigſt bei Meſſer & Gabel, 
Wien VI. 
Weißhaariger Pintſcher 

mit langjährigen Zeugniſſen, beſonders verſiert in Mehl⸗ 
ſpeiſen, ſucht Stellung in hochherrſchaftlichem Haus. Zu⸗ 
ſchriften unter: „Zweimal wöchentlich Ausgang“. 


Direktor eines Kreditinſtitutes 
hat ſich verlaufen. Struppiges Ausſehen, Ledermaulkord. | 
Steuer für das laufende Jahr noch nicht bezahlt. Hört 
manchmal auf den Namen „Schnucki“. Gegen Belohnung 
abzugeben VIII, Landesgerichtsſtr. 11. l 


* 
Durch Verwechſlung der Titelköpfe entſtanden nach⸗ 
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23jähriger Akademiker ſucht Heirat mit 


überſpieltem Ehrbarflügel gegen monatliche Leihgebühr. 
Angebote nur unter: „Nur zum Ueben“ an die Exped. 


Kochtäpfe 

als Kinderfräulein zu 6jährigem Buberl aufgenommen. 
Geſangkenntniſſe erwünſcht. Vorzuſtellen bei F. Deckel, 
Lieſing. 

Mädchen aus gutem Haufe 
mit ſeparatem Eingang an ſoliden Herrn zu vermieten. 50 
Schilling monatlich inkluſive Bedienung. 

Welche zartfühlende Dame 
hat falſche Gebiſſe in allen Größen und Ausführungen ſtett 
auf Lager. Verlangen Sie Proſpekt. 


Abgelegter Stadtpelz 
wird von Wanzen ſamt Brut radikal befreit. Ungeziefer⸗ 
vertilgungsanſtalt K. Reinlich, Wien XXI. 

Zahnatelier Bohrer 


herrliche Sommerfriſche für Nervöſe und Ruhebedürftige. 
25 Betten. Telephon, Bad und Tennisplatz. Auskänfl⸗ 
durch die Kurkommiſſion. 


Jeder vermanzte Naum 
kann 52jährigem Penſioniſten ein trautes Heim bereiten. 
Chiffre „Stilles Glück“. 


Ein intereſſantes Bild! 


Während der Ausſtelluuig 
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Jahn um Zahn. 


Von Alice Berend. 


8 Hhalter eines Krawattengeſchäftes und im 
Neben. Zücherreviſor, liebte Henny vom erſten 
Augen bl. als er ſie ſah. 

Henny webte Max nicht früher, als er fie anflehre, 
jeine Frau zu werden, mit einem Kniefall, der unvermute: 
gekommen, wie das ganze Geſchehnis. Niemand hatte bis⸗ 
her geglaubt, daß ſich Max für etwas anderes intereſſieren 
könne als für Zahlen. 

Max war nicht mehr in dem jugendlichen Alter, in 
dem man glaubt, daß die Welt alle Torheit und Senti⸗ 
mentalität ein für allemal hinter ſich habe. Er glauſte 
nicht nur an das Wunder der Liebe, er war ſogar über⸗ 
zeugt davon, eins davon in Henny gefunden zu haben. Er 
ſchwärmte für die Frau ohne Beruf und ohne politiſche 
Kenntniſſe, ſie durfte ruhig niedliche Aengſtlichkeit zeigen 
vor Mäuſen, Inſekten und Einbrechern, die nicht da waren. 
Solche Frau verhilft dazu, Würde zu zeigen und Männ⸗ 
lichkeit im trauten Heim. 

Nach viel ſolider Vorbereitung und Feierlichkeit be⸗ 
gann endlich die Hochzeitsreiſe. Auf einem Dampfer von 
Hamburg nach Helgoland. 

„Vom Feſtland zur Inſel“, ſagte Max. Freilich nach⸗ 
drücklich, wie wahrſcheinlich nur ein Bücherreviſor in ſol⸗ 
chen Augenblicken ſprechen kann. 

Der Kapitän des Schiffes war ein braunverbrann er 
Muskelmenſch. 

„Was es für Männer gibt“, ſagte die Braut. 

Man muß Henny noch jo nennen, die Jungvermähl⸗ 
ten kamen geradeswegs vom Hochzeitsmahl. 

Es war windig auf Deck. Aber Henny, ſonſt jo häus⸗ 
lich veranlagt, wollte ſich Wind um die Ohre ſauſen laſſen 
und Meeresgebrauſe. 

Als man in Helgoland an Land ſtieg, an die berühmte 
rote Kant mit dem weißen Sand vor dem grünen Land, 
hatte Henny Zahnſchmerzen. Raſende Zahnſchmerzen. 
Nichts als Zahnſchmerzen. 

Liebe ſoll ſtärker ſein als der Tod. Möglich. Müch⸗ 
tiger als Zahnſchmerzen iſt ſie jedenfalls nicht. 

Henny fühlte nicht mehr von dem zarten Druck einer 
geliebten Hand. Kein leiſes Fühlen von Schulter an Schal⸗ 
ter konnte ſie mehr erzittern machen. 

Sanft wurde Henny zum Zahnarzt geführt. Dieier 
war ein Mann, der längſt die ſilberne Hochzeit hinter ſich 
hatte. Für Ehefrauen der guten Geſellſchaft hatte er kein 
Mitleid mehr übrig. Er ſagte, der Zahn müſſe heraus. 

Henny ſchrie: „Niemals!“ 

Der Arzt ſagte, daß ſie ſich die ganze Reiſe verderben 
werde. Nicht nur ſich, auch ihrem Manne. Sie hätte jez 


Pflichten. Der Zahn müſſe heraus. Uebrigens bürge er 
für Schmerzloſigkeit. 


Henny lachte höhniſch. An Schmerzloſigkeit glaubte 


ſie nicht. 


Jetzt zeigte ſich Max als Mann und Held. Er ließ 


ſich vor Henny ſelbſt einen Zahn ziehen, um zu zeigen, wie 
ſchmerzlos dieſer Vorgang ſein konnte. 

Er lächelte, lächelte. Obwohl es eigentlich gar nicht 
jo angenehm war. Er fühlte, es galt ſein Lebensglück. Cin 
Mann ſeiner Lebensanſchauung macht nur einmal im Le⸗ 
ben eine Hochzeitsreiſe. 

Henny hielt ſich die Augen zu und ſchrie dabe: als 
würde ihr ſelbſt der Zahn gezogen. Der Zahnarzt war 
überzeugt davon, daß fie durch die Finger ſchielte. Er jagte 
dies dem jungen Ehemann. Aber es war zu ſpät. 

Als Max triumphierend ſeine junge Frau bitten 


wollte, nun ſelbſt vernünftig zu ſein, war Henny verſchwun⸗ 


den. 

Sie mußte den Augenblick benutzt haben, als Max mit 
offenem Mund, Kopf rückwärts gebeugt, dageſeſſen halte 
und der Blick des Zahnarztes prüfend tief im Mund des 
Patienten verſunken geweſen, hingeriſſen wie ein Künſtler, 
der ſein fertiges Verf betrachtete. 

Da der Tüchtige erſt auf Bezahlung pochte und Geld⸗ 
wechſeln auch noch Zeit koſtete, ſo dauerte es eine Weile, 
bis Max nachjagen konnte, um ſein neues Glück wieder 
einzuholen. 5 8 

Er kam gerade dazu, als der gleiche Dampfer, der ihn 
und Henny auf dieſe Inſel mit der roten Kant, den wel⸗ 
ßen Sand und dem grünen Land hergeführt hatte, wieder 
zur Rückfahrt draußen die Anker zog. Rauchwolken aus⸗ 
blies wie ein übermütiger Reiſender und ins offene Mer 
ſtampfte. Neben dem Kapitän ſtand Henny. 

Einen Augenblick freute ſich Max noch, daß die Ge⸗ 
liebte wenigſtens auf der geſichertſten Stelle des Schiffes 
ſtand. Denn das Meer war bewegt. 

Aber dann kam ſolch kleiner Haſenjunge und gab ihm 
einen Brief. Der hatte ihn ſchon beim Zahnarzt geſucht, 
Es war nur ein Zettel, darauf ſtand: „Du ſahſt zu komiſch 
aus mit dem offenen Mund beim Zahnausziehen. Ich 
mußte ſo lachen, daß mein Zahnſchmerz weg iſt. Sei nicht 
böſe, aber ...“ f 

Sie wurden geſchieden. Henny heiratete bald wieder, 
nicht den Kapitän, ſondern einen Zigarettenfabrikanten. 
Ihr älteſter Sohn wurde Seemann. Manche ſagten, Hel⸗ 
denhaftigkeit und Opfermut ſo ungewohnter Art hätten 


Max das eigene Leben gerettet. Er ſelbſt ſchwieg dazu. 


Er blieb Junggeſelle⸗ 
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Flugzeugabſturz. Bei Dijon (Frankreich) ſtürzte 
ein Flugzeug ab, welches unter ſich den bekannten fran⸗ 
giftigen Piloten de Verneil und feinen Mechaniler 


Polizei lernt photographieren. In Graveſend (Eng⸗ 
land) wurden alle Polizeifunktionäre mit Photoappada⸗ 
ten ausgeſtattet, um ſo die Möglichkeit zu haben, Ver⸗ 
dehrsunfälle im Bilde feſtzuhalten. 


Er Srte ve . Sfnahme im Bow 
Iogiihen Fa Dom en EURO Aufnahme im Zoo 


Ein Geſchenk der Sowjets für die Türkei. Am 10. 


Jahrestage der Gründung der türkiſchen Republik durch 


Kemal Paſcha überreichten Offiziere der Roten Armes 
drei Flugzeuge als Geſchenk der Sowjets. 


Eine kaliforniſche Amazone. Dieſe Amazone am 
Maſchinengewehr hat keine kriegeriſchen Abſichten, ſon⸗ 
dern ſteht Poſe für ein Reklamebild. 
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Bom Sofa bis zur Couch. 


Ein Möbelſtück, das wir unter den Sammelbegriff 
Ruhebett bringen können, ift einem befonders ſtarken Na⸗ 
menswechſel unterworfen. Im 17. Jahrhundert kam über 
Frankreich das Wort Sofa zu uns; es iſt aus dem ara⸗ 
biſchen „ſuffa“ entſtanden und bedeutet: eine Polſterbank 
zum Ruhen. Im 18. Jahrhundert tauchte das Wort 
Ottomane auf, die weibliche Form zum franzöſiſchen 
ottoman = türkiſch; es bedeutet alſo nur türkiſche; das 
Hauptwort Lagerſtätte iſt zu ergänzen. Wie aber Font: 
men, ſo fragt man beluſtigt, die Türken dazu, bei uns 
als Lagerſtätte herhalten zu müſſen? Die Lebensweiſe 
der Türken verlangte auch für den Tag eine bequeme 
Ruheſtatt, und ſo übernahm man im Abendland für ein 
Sofa ohne Lehne die Bezeichnung Ottomane. Auch aus 
dem 18. Jahrhundert ſtammt das arabiſch⸗perſiſche Wort 
Diwan, ein Wort, das in ſeiner Bedeutung immer 
mehr eingeengt worden iſt. Urſprünglich bedeutet Diwan 
Verſammlung, Staatsrat, Gerichtshof; ſpäter nennt man 
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in der Karrikatur. 


die Prunkräume, in denen die Verſammlungen tagen, 
Diwan und ſchließlich die niedrigen Polſterbänke, die an 
den Wänden dieſer Räume ſtehen. Eine ganz andere Be⸗ 
deutung des Wortes, „ein Buch mit mehreren Blättern“, 
iſt uns aus Goethes Weſtöſtlichem Diwan bekannt. Gleich⸗ 
zeitig übernahmen wir über Frankreich das Wort Kana⸗ 
pee, das im Gegenſatz zu Diwan ſeine Bedeutung er⸗ 
weitert hat. Es kommt vom griechiſchen konopeion = 
Mückennetz (konops = Stechmücke). Der Name ſprang 
von dieſem Netz auf das Ruhebett über, wo der Schlaf 
unter dem Netz gehalten wurde. In dem einſt vielgeſun⸗ 
genen Liede „Das Kanapee iſt mein Vergnügen“ mit dem 
Kehrreim „Die Seele ſchwingt ſich in die Höh', Der Leib 
bleibt auf dem Kanapee“ iſt dieſer Name verherrlicht. — 
Von Frankreich kamen ſpäter die Bezeichnungen Chair 
ſelongue = Langſtuhl, Cauſeuſe = Plauderſofa; 


und Buſch hat die Bergere unſterblich gemacht durch 


den Vers: „Komm geliebter Herzensſchatz, nimmt auf der 


Der Präſident der Abrüſtungskonſerenz, Henderſon, 


Volk und Bett — 


Bergere Platz!“ Heute hat ſich aus England die Couch 
eingeſchlichen und alle anderen Namen verdrängt. Das 
alte deutſche Wort Faulbett ſcheint endgültig vergeſſen, 
obwohl Goethe ſeinen Fauſt ſprechen läßt: „Werd ich 
beruhigt je mich auf ein Faulbett legen, So ſei es gleich 
um mich getan!“ Das ebenfalls alte Lotterbett lebt 
wenigſtens noch in Wien. Warum aber nicht Ruhebet: 
oder das von Kindern geſchaffene Liege? 


„Er ſoll Dein Herr ſein!“ 
. . auch das Körpergewicht iſt ein Scheidungsgrund. 


Großes Aufſehen erregte vor einiger Zeit in Prag 
ein Eheſcheidungsprozeß, den ein bekannter Rechtsanwait 
der Stadt gegen ſeine eigene Gattin angeſtrengt hat. Er 
verlangte die Scheidung, weil ſeine Frau in den zwanzig 
Jahren ihrer Ehe nachweislich ihr Körpergewicht von 100 
auf 250 Pfund hinaufgeſchraubt hatte. Ihm, der ſchon 
vor zwanzig Jahren, alſo lange bevor die ſchlanke Linie 
Mode geweſen ſei, jahrelang geſucht habe, bis er endlich 
eine Frau fand, die in bezug auf ihr Körpergewicht ſein en 
äſthetiſchen Wünſchen entſprach, könne heut nicht mehr zu⸗ 
gemutet werden, die Gemeinſchaft mit einer mehr als voll⸗ 
ſchlanlen Frau aufrechtzuerhalten. Die Richter von Prag 
ſchloſſen ſich dieſem Argument an und bewilligten die Schei⸗ 
dung. ne: ES 

Daß Ehemänner hinſichtlich des Körpergewichts ihrer 
Frauen jedoch auch gerade entgegengeſetzten Meinung ſein 
können, beweiſt ein Eheſcheidungsprozeß, der vor wenigen 
Tagen in der ungariſchen Hauptſtadt Budapeſt zur Durch⸗ 
führung gelangte. Dort beantvagte ein ungariſcher Kauf⸗ 
mann namens Aladar Pataky die Scheidung von ſeiner 
Frau, weil ſie ihm zu dünn geworden war. Wie er dem 
Richter erklärte, liebt er nur hübſche runde Frauen, und 
deshalb habe er auch vor zwölf Jahren eine Frau von 160 
Pfund gewählt. Bis vor wenigen Jahren ſei er auch ſehr 
glücklich geweſen, bis ſeine Gemahlin auf die verrückte 
Idee einer modernen Abmagerungskur gekommen jet. 


Heute ſei ſie nur noch ein beſſeres Skelett von knapp 100 


Pfund. 

Auch in dieſem Fall haben ſich die Richter auf den 
Standpunkt des Herrn der Schöpfung geſtellt und die Ehe 
geſchieden. 
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Auch eine Bilanz. 
— Was glauben Sie, welchen Umſatz hat meine 
Firma? 
— 50 Prozent. 
— 50 Prozent? Von was denn? 
— Von dem, was Sie mir ſagen werden. 


